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Ich hab’ noch einen Koffer in Berlin, 

Und viele schöne Kleider sind darin. 

Gib acht, eh’ ich den Dienstmann mir bestell’, 
Zeig‘ ich das Rosaseidene dir schnell. 

Und lädst du mich zum kleinen Bummel ein, 
Mein lieber Freund, dann sag’ ich auch nicht nein. 


(Nachmittagskleid: rosa Tussahseide mit tief angesetztem Rock. 
Im V-förmigen Ausschnitt ein zartgraues Seidentuch) (unten) 





Ich hab’ noch einen Koffer in Berlin, 

Sag, willst du wissen, was noch alles drin? 
Lad’ mich zu deinem Gartenfeste ein, 
Bestimmt werd’ ich die Allerschönste sein. 
Ja, selbst die Bäume rauschen voller Neid, 
Denn grüner noc als sie ist dieses Kleid. 


(Ländliches Festkleid: dunkle, laubgrüne Seide mit Baststickerei 
auf der tiefdekolletierten Corsage. Weiter, faltiger Rock (rechts) 





ies Schlagerliedchen von Ralph 
Maria Siegel mag auch Renate 
manchmal voll leiser Wehmut sum- 
men — Renate, das entzückende 
blonde Mannequin, das oft auf den 
Seiten von „Film und Frau“ in an- 
mutigen Kleidern für junge Mädchen 
zu sehen war, und das nun mit ihrem 
Gatten nach Amerika reist. 
Renate scheint selbst der Inbegriff 
des jungen Mädchens, zierlich, graziös, 
mit schelmischem Lächeln um den 
fast kindlichen Mund und die hellen 
Augen und mit kurzem, blondem 
Lockenschopf. Jedes Modell für junge » 
Damen muß Erfolg haben, wenn sie 
es trägt, ob es ein kecker Strand- 
anzug ist oder ein jugendliches 
Abendkleid. Denn sie weiß ihm ein 
wenig von ihrem kapriziösen Wesen 
zu schenken, sie weiß seine kleinen 
Raffinessen ins beste Licht zu setzen 
und bleibt doch immer schlicht und 
natürlich. 
Nun reist Renate nach Amerika, und 
wir werden sie und ihr reizendes 
Bild in „Film und Frau“ manchmal 
vermissen. Aber sie wird Berlin, die 
Stadt, in der sie geboren ist, nicht 
vergessen. Und sie wird wiederkom- 
men, denn sie hat nicht nur einen % 
Koffer, sie hat auch ihr Heim in 
Berlin. 
Wenn man sich diese Abschiedsbilder 
anschaut — liegt nicht in ihren Augen 
jetzt schon eine Spur von. Heimweh? 
»... denn wenn ich Sehnsucht hab’, 
dann fahr’ ich wieder hin!“ summt 
Renate vielleicht sich selbst zum 
Trost... 


, 


5. und E.-Modelle 
Aufnahmen: Hubs Flöter 


Ich hab’ noch einen Koffer in Berlin, 

Darin ist auch ein Kleid aus Popeline. 
Trinkst du bei mir im Garten deinen Tee, 
Spiel‘ ich die Gärtnerin, wie ich's versteh’. 
Und Blumen, wie du oft sie mir geschickt, 
Hab’ ich mir auf die Taschen draufgestickt. 


(Gartenkleid: schwarzer und hopienfarbener Popeline. Auf den 
Taschen Baststickerei. Schwarzes Kopftuch, als Kapuze) (links) 


Ich hab’ noch einen Koffer in Berlin, 

Und hab’ ich einmal nichts mehr anzuzieh’n, 
Schließ' ich den großen Koffer wieder auf. 
Gelt, lieber Freui du freust dich auch darauf, 
Daß ich mich nur für dich so schön gemacht 
Zum Kurkonzert, heut’ abend um halb acht. 


(Strandpromenadenkleid: zimtbraune Seide mit sommerlichen 
Druckornamenten. Am Ausschniti eine weiche Blende) (unten) 


Ich hab’ noch einen Koffer in Berlin, 

Und weil ich so verliebt ins Tanzen bin, 

Hol’ ich mir heut’ mein schönstes Kleid heraus, 
Und dann, mein Freund, geh’n wir noch einmal aus. 
Die Nacht flieht mit Musik so schnell dahin. 

Und morgen bin ich nicht mehr in Berlin. 


(Kleines Tanzkleid: rosa Organdy mit zarten weißen Blüten, 
im tiefen Ausschnitt ein Einsatz aus weißem Organdy) (rechts) 





Lettern in einen Balken geschnitzt. 
Blankeneser Fischer mag unter diesem gemütlichen 
u, Strohdach aufgewachsen sein und mag es, von See 
dv Ss 7 kommend, schon von weitem begrüßt haben (oben) 
/ 


D.. Filmschauspielerin Hannelore Schroth hat sich 
in Rom jetzt wiederverheiratet, ihr Gatte ist der 
Hamburger Jurist Peter Köster, Sohn des Politikers 
Adolph Köster und der Malerin Käthe Köster, die 
beide nicht mehr am Leben sind. 

Noc ist das junge Paar auf der Hochzeitsreise — 
aber in Blankenese, „Rutsch 1*, wie die originelle 
Adresse lautet, wartet auf sie bereits ihr behagliches 
Heim, das: Elternhaus Peter Kösters, von dem „Film 
und Frau“ als erste Zeitschrift Aufnahmen zeigt. 
Keine Straße führt zum Haus, und wer gar mit dem 
Wagen kommt, muß ihn weit vor der Gartenpforte 
abstellen und ein paar hundert Meter zu Fuß gehen. 
Aber auch dann wird der Ortsunkundige noch einige 





Seit mehr als zwei Jahrhunderten schaut das Haus 
des jungen Ehepaars Hannelore Schroth und Peter 
Köster vom Elbhang über den Strom. Die Inschrift 
„Claus Bohn — Catrina Bohn 1739* ist in steifen 

Mand ein 


Male fragen müssen, ehe er sich in dem Gewirr von 
schmalen Stiegen und Treppen zurechtfinder. 

Denn das alte Haus mit seinem dunklen Strohdach 
liegt so recht im Herzen Blankeneses, dort, wo es 
am ältesten und verwinkeltsten ist — am hohen EIb- 
hang, zwischen dem Süllberg und dem blinkenden 
Strom. Hier bauten sich einst die Fischer ihre Häuser 
nach niederdeutscher Art. Aber seit langer Zeit haben 
auch die Künstler, die Maler, die Dichter, die Kunst- 
handwerker diesen romantischen Winkel am Rande 
Hamburgs entdeckt und sind hinausgezogen, wo sich 
nur eine freie Wohnung fand. Nicht alle Häuser 
Blankeneses sind so schön wie das mehr als zweihun- 
dert. Jahre alte Strohdachhaus. Viele entstanden um 


Aufnahmen : 
Charlotte 
kohrbach 
Ursula Kink (1) 


d 





Oben von links nach rechts: 


Nur der Ortskundige findet 
den Weg über steile Gänge 
und Treppen zum Eingang. 
Kein Straßenlärm stört die 
Stille dieses verwunsche- 
nen Winkels, in dem sich 
viele Künstler wohlgefühlt 
haben. Und das alte Haus 
mit seinen weißgestrichenen 
Balken im dunkelroten Zie- 
gelgemäuer, mit leuchtend 
blauen. Türen und blitzen- 
den Fenstern, hat; alle 
Stürme gut überstanden 


Breit und behaglich schmiegt 
sih das Haus an den ter- 
rassenförmig gestuftenHang, 
Die Südseite mit dem köst- 
lich gewalmten Dach ist ge- 
gen : den Strom gerichtet. 
Wilder Wein klettert an der 
Pergola empor, und der 
kleine Garten ist so geblie- 
ben, wie er einst nach 
Großväterart angelegt wor- 
den war. Nur der alte 
Pflaumenbaum auf dem ge- 
pflegten Rasen erlaubt sich 
reht seltsame Kapriolen 


Diese gewundene Treppe 
muß man hinuntersteigen, 
wenn man das alte Haus 
besuhen will. Holprige 
Steinstufen, efeuumrankte 
Mauern, Bäume und Sträu- 
cher zaubern ein Stückchen 
fast unberührter Natur. Nur 
abends und im Winter mag 
der Zugang nicht gerade 
bequem sein. Aber eine an- 
dere Lösung ist nicht mög- 
lich — und die Hausbewoh- 
ner lieben gerade diese zeit- 
los verträumte Romantik 


Nur wenige Schritte braucht 
man aus dem Haus zu tre- 
ten, und schon bietet sich 
dieser einzigartige Blick. 
Die Elbe, aus der Enge des 
Hafens befreit, weitet sich 
fast zum See, und die 
Zweige eines alten Birn- 
baums breiten sich wie ein 
Rahmen um das scim- 
mernde Spiel der Wellen. 
Hier kann man sich un- 
gestört sonnen, kein Weg 
führt vorbei —, und nichts 
verrät die unmittelbare 
Nähe der Großstadt (rechts) 


Kätchen für „alles": diesem 
vielversprechenden Titel 
eines ihrer früheren Filme 
sucht Hannelore Schroth — 
frischgebackene Hausherrin 
in Hamburg-Blankenese — 
offenbar auch im Privat- 
leben gerecht zu werden. 
Und Juristen-Gatte Peter 
läßtsich die kleine Gardero- 
benkorrektur allem Anschein 
nach gern gefallen (links) 








Hier läßt es sich nach einem geschäftigen Tag 
gut ruhen und träumen. Von der Bank aus 
schweift der Blick nach Süden und Westen zur 
Elbe hinab, und die letzte Sonne fängt sich 
in diesem geschützten Winkel. Die alte, zwei- 
geteilte „Klöntür“ daneben führt direkt in den 
großen Wohnraum, der lange Zeit das Atelier 
der Blankeneser Malerin Käthe Köster war 


die Jahrhundertwende, stillose Bauten mit Schnörkeln 
und Türmchen — doch sie alle klettern kühn und 
regellos die Hänge auf und ab, sie alle werfen die 
Sonne aus blitzenden Fenstern zurück, und die meisten 
von ihnen haben sich ein kleines Gärtchen wie eine 
bunte Tändelschürze vorgebunden, so daß das Gesamt- 
bild Blankeneses dennoch freundlich und von eigenem 
Zauber ist. Dies Fischerhaus aber, am „Rutsch“ ge- 
legen, ist von besonderer Art. Hier hatte sich schon 
die Malerin Käthe Köster ihr Heim und Atelier ein- 
gerichtet, sie hatte die alten, verwinkelten Räume mit 
vielen antiken Möbeln gefüllt, und noch heute ist 
alles so erhalten, wie es die kunstsinnige Frau einst 
bestimmte. Alle notwendigen Einbauten der modernen 
Technik, das Bad, die Küche, die Zentralheizung und 
die elektrische Leitung führen ein Dasein im Verbor- 
genen. Sie machen das Haus auch für Anspruchsvolle 
bewohnbar — aber sie bleiben fast unsichtbar. 


Immer noch ruft der alte Messingklopfer an der 
leuchtend blau gestrichenen Eingangstür die. Bewohner 
herbei, wenn Besuch kommt. Mit altväterlicher Behag- 
lichkeit empfängt: ihn die geräumige, dämmerige 
Diele. Hier steht der mächtige Ofen aus alten Delfter 
Kacheln, der zugleich das Erkerzimmer heizt. Eine 
schwere Holztreppe führt ins Dachgeschoß hinauf, und 
unter der Deck® hängt eine bunt bemalte Wiege, die 
fünf Namen trägt, den Peter Kösters und die seiner 
vier Brüder, die alle einmal in dieser Wiege gelegen 
haben. 

Drei Räume liegen im Erdgeschoß und schauen mit 
niedrigen blanken Fenstern zum Strom hinunter. Hier 
ist gut wohnen — unter den alten, gestrichenen Holz- 
decken und schweren Balken, zwischen herrlichen 
antiken Möbeln, in deren Holz sich die Sonne des 
ganzen Tages spiegelt. Und wenn im Winter der 
Weststurm ums Haus orgelt, sitzt man hinter ge- 
schlossenen Fensterläden am flackernden Kamin und 
horcht auf das dunkle Tuten der ‚Schiffe, die ihren 
Weg in den Hafen oder zur See suchen. 

Aber im Sommer ist noch der Garten da — terrassen- 
förmig in den Steilhang geschmiegt, bietet er einen 
ungestörten Aufenthalt. Niemand kann .hereinschauen, 
und kein Straßenlärm dringt bis hierher. Nur der 
Wind geht durch die alten Bäume, und die Sonne 
schenkt diesem vor allen rauhen Winden geschützten 
Platz schon im Frühling eine fast südliche Wärme. 
Der Traum vom Leben in der Stille findet hier noch 
seine Erfüllung. Den Künstlern schenkte der Anblick 
des großen Stroms seit je Beruhigung und Fernen- 
sehnsucht zugleich, den Müden erquickten Sonne und 
Grün, und der Rastlose hatte die Gewißheit, daß die 
Stadt mit all ihren Abwechslungen nahe sei, wenn er 
die Einsamkeit nicht mehr ertrug. Das alte festgefügte 
Haus, das so viele Schicksale sah, nahm sie alle 
gleichermaßen in den 'Schutz seiner sturmgewohnten 
Mauern und seines mächtigen Strohdaches. Es wird 
auch dem jungen Ehepaar Peter Köster und Hanne- 
lore Schroth sowie ihrem kleinen Sohn aus ihrer 
Ehe mit Hans Hass eine friedliche Heimstatt werden. 








Zur Orientierung: draußen vor dem linken Fenster 
steht die Gartenbank in der Hausecke. Dies ist der 
Südwestwinkel in dem großen Atelierraum — mit 
hell gestrichener Holzdecke, weißgekalkten Wän- 
den und niedrigen Fenstern. Kunstsinnige Bewohne:ı 
haben einst viele kostbare Möbel zusammen- 
getragen, und die Nachkommen wahren die Tradition 
— aus Ehrfurcht wie aus Freude am Schönen (oben) 





Ein farbenfrohes Gemälde von Käthe Köster, ein 
Malerhut auf der Staffelei, ein Barockschrank in 
spiegelndem Mahagoniholz und eine alte Bauern- 
wiege in köstlicher Intarsienarbeit halten gute 
Nachbarschaft. Geschickt wurde in einen zugemau- 
erten Wanddurchbruc eine Büchernische eingebaut 
Die Tür daneben aber führt noch heute ins Freie — 
in den besonnten Terrassengarten hinaus (oben) 





Jeder Winkel des alten Hauses wurde gut aus- 
genutzt, Niemand ahnt, daß die unauffällige Tür 
hinter dem Flügel in das Bad führt. Eine schmale 
Zwischendeke dient als originelles Bücherbord, 
und mit künstlerischer Unbekümmertheit wurden 
hier Kunstwerke verschiedener Stile und Zeiten 
vereinigt. Dies Atelier im ehemaligen Fischer- 


haus hat viel Farbe und Atmosphäre . . . (oben) 


Um den Kamin aus blauen Delfter Kacheln sind 
sicher viele ernste Gespräche von Künstlern und 
ihren Freunden geführt worden, denn es sitzt sich 
behaglih in den alten geschnitzten Stühlen am, 
Feuer, wenn draußen der Sturm um das Haus geht. 
Und es tut der Romantik keinen Abbruc, daß 
eine moderne Heizung mithilft, den großen Raum 
zu wärmen — sie ist diskret eingebaut (links) 
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Gleich links neben der Tür .des Erker- 
zimmers ist diese gemütliche Sitzecke ent- 
standen. Der Ofen mit rosa und blau 
bemalten Delfter Kacheln wird von der 
Diele aus geheizt und strahlt auch heute 
noch behagliche Wärme aus. Alles ist be- 
wußt so gelassen, wie es früher war — nur 
bescheiden darf sich die Technik vorwagen. 
Aber elektrisches Licht gibt es auch hier (links) 


Das dritte Zimmer im Erdgeschoß ist nur 
klein, doch ungemein gemütlich, sonnig und 
warm. Hier wohnt der Sohn von Hannelore 
Schroth aus zweilerEhe. Brav behütet der 
Teddy das Bettchen, bunte Kacheln an den 
Wänden erzählen Gescichten, und das 
Segelboot wie der Stoffidrachen — ver- 
raten manch kindliches Abenteuer drunten 
am Strand des großen Stromes (rechts) 


Der südliche Vorbau bildet einen sonniger 
Erker, der diesem Zimmer sein freundliches 
Gepräge gibt. Hier hat sich Frau Hannelore 
Schroth ihr eigenes Reich eingerichtet 
Golden schimmert das Birkenholz schwere 
Biedermeiermöbel — ein Tisch mit behäbic 
geschwungenem Fuß und ein tiefer Sesse 
mit altem Gobelinbezug, von dem aus 
ınan mitten ins Grüne sieht (unten) 




































Ein reizendes Duett in Batist — 
zwei’weiße Blüschen mit Ärmeln 
aus Schweizer Stickerei, reich 
gerüsht und jugendlih. Am 
Ausschnitt ein paar Falten oder 
eine kecke Schleife, dazu ein 
bunt bedructer Shantungrok 
und zwei höchst fragmentarische 
Hüte, nur Strohränder (oben) 


Die Mode der Schals und Stolen 
inspirierte wohl zu diesem Rock 
aus enzianblauem Leinen. Ein 
loses Schärpenteil, durch einen 
Riegel gezogen, sitzt dort, wo 
man sonst die Taschen gewohnt 
ist, und der ausgezogene Rand 
kokettiertt mit der Liebe zu 
spielerischen Fransen (rechis) 





Vom Winde verweht scheint der lichtbraune 
Popelinerock, dessen schlichte Glockenform 
einzig von drei schmalen Paspeln unter- 
brochen ist. Wie eine Borte, in Weiß und 
Blau, zeichnen sie eine heitere Zäsur in 
Zweidrittelhlöhe — und zum Ganzen paßt 
jedes helle Sommerblüschen, jeder Pull (oben) 





Mit Schwung und Laune 
präsentiert sich dieser 
leichte und hell-sandfarbene 
Sommerrock, dessen Weite, 
nur rückwärts gesammelt, 
in weichen Falten anmutig 
wippt. Welch kapriziöser 
Einfall auch die weiße Posa- 
mentengarnierung, die an 
den ‚Hüften ein paar große 
Taschen vortäuscht (oben) 


Harmonie in Rot am weiß- 
gedeckten Caf&haustish — 
im gleichen Ton leuchten 
die beiden Popelineblusen. 
Der Unterschied der Tempe- 
ramente verrät sich nur im 
Schnitt— verspielt gibt sich 
die schmale Scleife am 
Ausschnitt, sportlich-salopp 
der offene Kragen (links) 







Ein interessantes Geheim- 
nis verrät das Mädchen in 
der braun-weiß gestreiften 
Popelinebluse.. Und die 
Freundin im Blüschen aus 
gleichem Stoff, rot-weiß ge- 
streiftem mit weißen Spitzen- 
borten, hört aufmerksam zu. 
Welc freundliches Bild un- 
ter den blendenden Strahlen 
der Frühlingssonne! (oben) 


Modelle: John 
Hüte: Lilli Schwark 


Aufnahmen: 
Charlotte Rohrbach 


Gedicht in Schwarz-Weiß — 
ein weißes Blüschen aus 
Organdy mit feinen Kreuz- 
stichmotiven und schwarzem 
Samtband. Das zweite, 
schwarzer, plissierter Or- 
gandy mit dem amüsanten 
Kontrast einer steifen wei- 
ßen Pikeegarnitur, gesellt 
sich zum faltenreichen Rock 
aus weißemEverglaze(rechts) 


er Frühling ist die Zeit der Blusen — selbst wenn 

man sich noch nicht getraut, ein lichtes Kleid zu 
tragen, begrüßt doch ein buntes Blüschen vorwitzig die 
ersten wärmenden Sonnenstrahlen. Und es dauert nicht 
lange — dann sind die Mädchen und Frauen auch der 
dunklen Röcke überdrüssig und kokettieren mit leich- 
ten fröhlichen Stoffen, aus denen ein Rock entstehen 
könnte — einer, der wippt und schwingt, der sich 
anmutig um die Hüften bauscht und gute Laune verrät. 
Bluse und Rock, dieses ewige Thema, erweist sich dann 
am köstlichsten, wenn sich die Erde mit Blüten 
schmückt. Der Variationen gibt es unendlich viele, von 
sportlicher Einfachheit bis zur damenhaften Eleganz, 
und junge Mädchen haben ihre Freude an jener leicht 
rustikalen Kombination von weißen bestickten Leinen- 
blusen und weiten, bunt bedruckten Röcken. 
Ein Hauch von Unverbindlichkeit, ein kleiner Schuß 
Übermut und eine Fülle von Phantasie offenbart sich in 
der reizenden Mode von Rock und Bluse — welche. 
Frau und welches Mädchen würde sich wohl die Mög- 
lichkeit entgehen lassen, noch schöner, noch jünger 
und noch kapriziöser zu erscheinen? 








SALTO 
MORTALE 


Wis sie im gleißenden Licht der 
Manege stehen, wenn die Flitter auf ihren 
Trikots aufgleißen und sie sich mit leich- 
tem, ein wenig, starrem Lächeln und 
wohlabgewogener Grazie verneigen, dann 
erscheinen die Artistinnen dem Publikum 
wie Geschöpfe aus einer anderen, aus einer 
bunten, abenteuerlichen Welt, deren Exi- 
stenz wir uns nur dann erinnern, wenn 
wir gebannt im Zirkus oder im Variete 
den Darbietungen folgen. 

Sie sind uns fern und fremd, von uns 
getrennt nicht nur durch Können und 
Mut, sondern auch durch die Grenzen 
einer uralten Tradition, die sich in Gesten 
und Gesichtsausdruck wie in den knappen, 
fremdklingenden Zurufen an die Partner 
oder die Tiere kundtut. Sie sind anders 
als selbst die Schauspielerinnen, die wir 
auf der Bühne bewundern, denn sie 
appellieren mit ihrer Kunst nicht an 
unser Gefühl, sie wollen uns nicht lachen 
und weinen machen, wir sollen nicht über 
sie nachdenken, wir sollen nur mit Genuß 
dem Spiel ihrer geschmeidigen Glieder 
folgen — einem Spiel, das oft haarscharf 
zwischen Leben und Tod die Waage hält. 
Wenn wir sie aber später in ihren klei- 
nen, blitzsauberen Wohnwagen besuchen, 
dann ist aller Glanz des Abenteuers von 
ihnen abgefallen. Dann sind sie Frauen 
wie alle anderen, einfache Frauen, die 
ihren Hausstand auf Rädern besorgen, 
die ihren Kindern liebevolle Mütter und 
ihren Männern die besten Kameraden 
sind. Keine durch Erfolg verwöhnten 


Ka.lheinz Böhm, berühmt geworden 
durch den Film „Alraune*, spielt in 
„Salto mortale* einen jungen Bankfach- 
mann, der ale Treuhänder für den Zir- 
kus eingesetzt wird und langsam die 
Welt der Artisten verstehen und lieben 
lernt. Aber auch privat ist Böhm wäh- 
rend der Drehtage im Zirkus Krone der 
eigenartigen Atmosphäre der Manege 
veriallen — und seine besondere Liebe 
galt einem sehr drolligen Löwen-Baby 


Auf den Seiten 16 und 17 bringen wir einen 
Bildbericht über den Film. „Salte mortale“ 


Margot Hielscher als Artistin — in dem 
neuen Film der Komet „Salto mortale* 
spielt sie unter der Regie von Victor 
Tourjansky eine junge Zirkusbesitzerin. 
Wochenlang hat sie geprobt, um die 
Araberhengste des Zirkus Krone in 
ihren Freiheitsdressuren selbst vorfüh- 
ren zu können, und sogar alte Fach- 
leute wie Direktor Sembach mußten ihr 
abschließend bestätigen, daß sie aus- 
gezeichnet mit Pferden umzugehen weiß 


Aufnahmen: Komet-Panorama-Ewald 


Prinzessinnen, wie wir als Kinder dachten, 


aber auch keine leichtfertigen Aben- 
teuerinnen, wie noch so mancher gute 
Bürger wähnt. 

Gewiß, ihr Leben verläuft in anderen 
Bahnen als das der meisten Frauen. Sie 
fahren von Stadt zu Stadt, sie sprechen 
von Paris oder Mailand, wie wir von 
Hamburg oder Köln sprechen, sie ver- 
ständigen sich in vielen Sprachen und 
sind den Umgang mit Tieren gewöhnt, 
die wir höchstens von weitem in den 
zoologischen Gärten gesehen haben. Aber 
sie machen kein Aufheben davon. Das 
alles ist ihnen so selbstverständlich wie 
der Tod, der jeden Tag um die Manege 
lauert. Sie fürchten ihn nicht, doch sie 
fordern ihn auch nicht heraus. Sie wissen, 
das beste Mittel gegen ihn ist unablässige 
Arbeit, hartes Training und Vertrauen 
zum Partner wie zur eigenen Gewandt- 
heit. 

Diese eiserne Selbstdisziplin aber macht 
sie auch, ohne daß darum gekämpft und 
debattiert werden muß, zu gleichberech- 
tigten Partnern ihrer männlichen Kolle- 
gen. Sie dürfen keine Starlaunen haben, 
denn davon kann ein Leben abhängen. 
Sie dürfen sich niemals nur auf die 
Routine verlassen, denn jede Unachtsam- 
keit rächt sich sofort. Ihr Leben muß 
einfach und regelmäßig sein, damit Kör- 
per und Nerven in bester Kondition 
bleiben. Daß sie daneben noch echte 
Frauen sind, herzlich, treu, zuverlässig 
und hilfsbereit, ist aller Hochachtung 
wert. Aber, wie gesagt, sie machen kein 
‘Aufheben davon. Sie lieben dieses Leben, 
sie sind der Manege verfallen und nur 
glücklich, wenn ihre Nummer in Monaten 
oder auch Jahren harter Arbeit bis zur 
letzten Vollendung gediehen ist, 

Und wenn sie sich dann mit ihren wohl- 
abgewogenen Gesten im Scheinwerferlicht 
für den Applaus bedanken, dann darf 
das Publikum nicht ahnen, daß ihr ein 
wenig steifes Lächeln nur eine Maske ist, 
hinter der sie ihre tiefe Erschöpfung nach 
letzter Konzentration verbergen, und daß 


unter den bunten Flittern ihr Herz in 
1 
rasenden Schlägen tobt... 
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SILBERNE 
SCHUHE 


D.. grünen Wagen mit den adrett gefältelten weißen Vorhängen 
standen in einem ganz genau ausgerichteten Halbkreis auf dem Markt 
des Städtchens. Die Kinder schauten durch die offenen Türen auf die 
Klapptische, die Stühle, Lampen und Blumentöpfe, als hafte den Dingen 
ein Zauber an, der sie nur zeitweilig in ganz gewöhnliche Geräte ver- 
wandelte. Die Erwachsenen hielten sich abseits. Schließlich hatten sie 
schon anderes gesehen als diesen kleinen Zirkus, der nichts aufweisen 
konnte als ein Rundzelt, drei Pferde und eine Seiltänzerin. Ja — eine 
Seiltänzerin. Sie hüpfte zierlich auf einem Plakat über ein hauch- 
dünnes Seil, einen feuerroten Schirm mit lässigem Lächeln schwingend, 
und obwohl keine Frage bestand, daß man sich die Attraktion des 
Zirkus nicht entgehen lassen würde, lächelte man doch vorsichtig und 
zurückhaltend über das Seil, den Schirm und die Tänzerin. 


Nachdem die erste Vorstellung zu Ende war, hatten die Vorsichtigen 
recht behalten. Es war wirklich ein ganz gewöhnlicher Zirkus. Trotz- 
dem war auch die zweite und dritte Vorstellung nicht schlechter 
besucht als die erste. Vor allem aber freuten sich die Anwohner des 
Marktplatzes. Statt wie sonst müßig aus ihren schmalen Fenstern in 
die beginnende Dämmerung hineinzusehen oder das Licht hinter den 
zugezogenen Vorhängen anzuzünden und die Zeitung zu lesen, bot 
sich ihnen nun eine Freivorstellung, die mit den ersten Besuchern 
begann und mit dem letzten verlöschenden Licht in den engen Wagen- 
fenstern endete. Nur ein Fenster in der neugierigen Front der spitz- 
giebligen Ausgucke blieb geschlossen. Ein gelbes Schild neben der 
braungestrichenen Haustür verkündete Ortsunkundigen, daß hier die 
Post sei, und die Ortskundigen wußten, daß im ersten Stock, gerade 
über dem gelben Schild, der Postoffizial Josef Leitgeb wohnte, der 
keine andere Ehefrau oder Geliebte brauchte als den Schreibtisch hinter 
seinem Schalter, die wohlgeordneten Markenbündel, die Waage und 
den Postsack, der jeden Abend zur Bahnstation gebracht wurde. 


Es wunderte niemanden sonderlich, daß sich der Herr Postoffizial 
nichts aus dem Zirkus machte; hatten doch sogar die älteren Fräuleins 
und die wohlhabenden Witwen jede Hoffnung auf eine romantische 
Wandlung in Herrn Leitgebs von Briefmarken serfüllter Seele auf- 
gegeben. Allen aber, zu deren Stadtbild Josef Leitgeb ebenso gehörte 
wie der bronzene Sebastian auf dem Marktplatzbrunnen, wäre es 
stärker und nachhaltiger als ein Erdbeben erschienen, wenn sie gewußt 
hätten, daß Herr Leitgeb hinter seinem lichtlosen Fenster mit der 
Uhr in der Hand auf den Augenblick wartete, da Romana, die Seil- 
tänzerin, mit ihren langen, geschmeidigen Beinen die Leiter zum Seil 
hinaufkletterte, um ihren roten Sonnenschirm wie ein Lächeln über 
den aufwärts gewandten Gesichtern zu schwenken. Natürlich wäre es 
Herrn Leitgeb niemals eingefallen, überhaupt einen Blick auf den 
Rummel zu werfen, wenn er nicht am ersten Abend in einem zu- 
fälligen Augenblick von dem Konversationslexikon, in dem er gerade 
las, aufgesehen hätte und genau — man kann es wirklich nicht anders 
bezeichnen — genau in die Augen eines Mädchens hinein, das über 
ein luftiges Seil in sein Zimmer starrte. ‚Mein Gott, wie leichtsinnig‘, 
dachte Josef Leitgeb, und seine Füße in den dicken Hausschuhen 
zitterten tatsächlich ein wenig, als könnte irgend etwas auch ihn 
zwingen, den sicheren Boden zu verlassen und über ein Seil zu hüpfen. 
Schon am nächsten Tage hatte er nach der Rathausuhr und seiner 
eigenen die exakte Zeit festgestellt, wann der Lärm und das Johlen 
der Pferde und. Clowns vorüber war und das Mädchen Romana in 
den grellen Kegel der Scheinwerfer sprang. 


Am Abend der letzten Vorstellung litt es Josef Leitgeb nicht mehr in 
seinem Zimmer. Die Lichter der Zirkuswagen löschten aus, eines nach 
dem anderen; aber Josef Leitgeb stand immer noch an seinem dunklen 
Fenster und wartete auf irgend etwas. Endlich beschloß er, zum 
Oberen Wirt zu gehen, um ein Bier zu trinken. Das würde wohl das 
Richtige sein. Natürlich konnte kein Mensch von dem Postoffizial des 
Städtchens verlangen, er solle wegen dieses Zirkusvolkes einen Umweg 
über den Markt machen, und so ging er, zuerst mit seinem Stock fest 
und sicher aufstoßend, aber allmählich immer langsamer und leiser 
über den so seltsam verwandelten Marktplatz, wo Romana getanzt hatte. 
„Wer schleicht denn hier herum?“ fragte eine ärgerliche Frauen- 
stimme laut und gewöhnlich. Josef Leitgeb erschrak, aber dann besann 
er sich auf seine Würde und seinen Stock. 


„Ich schleiche keineswegs“, sagte er bestimmt, „ich gehe nach Hause. 
Ich wohne nämlich in der Post“, setzte er überflüssigerweise hinzu, 
„es ist eine Dienstwohnung.“ 

„So? Das interessiert mich“, sagte die ordinäre Stimme plötzlich eifrig. 
„Das muß hübsch sein, jeden Tag von acht bis sechs. Oder haben Sie 
andere Dienststunden? Ich war noch nie hinter einem Schalter. Kann 
ich Sie vielleicht morgen besuchen?“ 


Josef Leitgeb stützte sich auf seinen Stock. ohne die Person, die ihn 
da echt zirkusmäßig mitten auf der Straise angesprochen hatte, näher 
zu beachten. Was wußte so eine schon? Wahrscheinlich wurde sie zum 
Scheuern der Manege verwendet, wenn die Künstler sich zurückgezogen 
hatten. Josef Leitgeb sah schräg über die stumpfen Masten hinweg, 
wo das glitzernde Seil gewesen war und Romanas silberne Schuhe, die 
sicherlich niemals Briefmarken kaufen wol!zen. 

„Gute Nacht“, sagte er, ein wenig lässig von oben herab und ging 
schnell seinem Hause zu, ohne noch an das Bier zu denken, das er 
doch hatte trinken wollen. 

Aber es war gut für ihn, daß Romana im Trubel des Aufbruches ihren 
versprochenen Besuch auf der Post vergaß; vielleicht hätte er sie trotz 
des Tageslichtes auf einmal erkannt. - Marierta Trass 
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Modellen, wie sie die führenden 


Modewerkstätten für die elegante 


Dame schaffen. Sie bevorzugen 


deshalb den bekannten Marken- 


stoff NINO-FLEX. 
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Nur wenn die Marke eingenäht, ist's wirklich NINO-Qualität 
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Oh la la! 


Können Sie sich noch an die Zeiten er- 
innern, als in Genf der Völkerbund an 
einem riesigen Rettungsring für alle Völ- 
ker der Erde arbeitete oder zuweilen auch 
nicht arbeitete? Nun, ich will mich hier 
nicht über den Wert oder Unwert jenes 
Völkerbundes auslassen, sondern. Ihnen 
eine nette Geschichte aus jener Zeit er- 
zählen. 

Da lebten in einem Hotel gemeinsam die 
Delegierten aller Nationen. Nachmittags 
gingen sie in den Lesesaal, um sich aus 
allen Zeitungen der Welt, die dort aus- 
lagen, die neuesten und leckersten In- 
formationsrosinchen zu holen. An einem 
kleinen Barocktischchen in der Ecke saß 
im tiefen Sessel ein langbeiniger Eng- 
länder, der tagtäglich konservativ seine 
„Morning Post“ las. Eines Tages nun 
kam Monsieur Petit, ein kleiner nervöser 
Franzose, den er flüchtig kannte. 

„Well, Sir“, sagte der Engländer, „was ist- 
mit Ihnen? Immer wenn ich Sie sehe, 
sind Sie nervös, unzufrieden. Warum?“ 
„Oh Monsieur!“ seufzte der Franzose, 
„wie ich soll nicht sein aufgeregt? Diese 
Bankette, diese Bälle. Immer bin ich 
hungrig, immer bin ich unausgeschlafen!“ 
„Wie das?“ fragte Mr. Smith, der Eng- 
länder. „Es gibt doch genug zu essen auf 
den Banketten, und die Bälle, well, ich 
habe noch nie einen besucht.“ Dabei tat 
er einen kräftigen Zug aus seiner Pfeife. 
„Eh bien, Monsieur! Sagen Sie mir, wann 
soll ich essen? Wenn die Suppe auf- 
getragen wird, wende ich mich zur Dame 
zu meiner Rechten, spreche mit ihr einige 
belanglose Sätze, kommen die Lakaien, 
tragen die Suppe ab. Kommt der zweite 
Gang, wende ich mich zur Dame zu meiner 
Linken, mache mit ihr die gerade an- 
standshalber notwendige Konversation, 
kommen die Lakaien, tragen ab. Wenn 
das Dessert komme‘ und ich vielleicht 
Hoffnung habe, an den Süßigkeiten satt 
zu werden, nun, was muß ich tun? Ic- 
lächele die Dame vis-4-vis an, spreche 
mit ihr kurz über den sentimentalen 
Werther von Goethe, h&las! Das Dessert 
wird abserviert. Dann muß ich mit den 
Damen meiner Vorgesetzten anschließend 
tanzen und sinke gegen Morgen ent- 
kräftet ins Bett.“ x 
Mr. Smith wiegte bedenklich den Kopf. 
Dann nahm er die Pfeife aus dem Mund 
und sagte, diese nachdenklich betrachtend: 
„Ich könnte Ihnen einen sehr guten Rat 
geben, den ich auch in den Anfängen 
meiner Karriere von einem alten Diplo- 
maten erhalten und mit viel Erfolg an- 
gewandt habe. Sie werden in Ruhe essen, 
in Ruhe schlafen und nie wieder nervös 
und unzufrieden sein.“ Monsieur Petit 
streckte ihm beschwörend die Hände ent- 
gegen. „Monsieur! Wirklich? Oh, ich 
wäre Ihnen verbunden mein ganzes 
Leben!“ 

„Well! Hören Sie: Wenn Sie heute zum 
Bankett gehen und die Suppe wird auf- 
getragen, dann wenden Sie sich zur Dame 
an Ihrer rechten Seite und fragen: 
‚Madame, sind Sie verheiratet” Wenn 
sie ja sagt, fragen Sie weiter: ‚Und haben 
Sie Kinder?‘ Wenn sie auch das bejaht, 
fragen Sie: ‚Und von wem?“ ‚Oh pfui!“ 
wird sie rufen, und Sie können in Ruhe 
Ihre Suppe essen. Wenn das zweite Ge- 
richt serviert wird, wenden Sie sich an 
die Dame zu Ihrer Linken und fragen 
wieder ganz charmant: ‚Madame, sind Sie 
verheiratet?‘ Sagt sie nein, dann fragen 
Sie: ‚Und haben Sie Kinder?‘ ‚Oh pfui!‘ 
wird auch sie ausrufen, sich von Ihnen 
abwenden, und Sie können sich mit Ge- 
nuß dem prachtvollen Menü hingeben. 
Wenn das Dessert aufgetragen wird, ver- 
beugen Sie sich knapp und verbindlich 
gegen die Dame vis-A-vis und fragen 
wiederum: ‚Madame, sind Sie verheira- 
tet?‘ Sagt Sie ja, dann fragen Sie weiter: 
‚Und haben Sie Kinder?‘ Wenn sie ver- 
neint, dann fragen Sie: ‚Und wie machen 
Sie das?‘ ‚Oh pfui!‘ wird auch diese 
Schöne ausrufen, und Sie haben IhreRuhe. 
Wenn der Tanz beginnt, dann fordern 
Sie nur die Gattin Ihres obersten Vor- 
gesetzten auf und verschwinden anschlie- 
ßend unauffällig.“ Der Franzose dankte 
ihm überschwenglich.... 





Am nächsten Tag saß Mr. Smith zur ge- 
wohnten Stunde in seinem Sessel, in die 
„Morning Post“ vertieft und über den 
rebellischen Geist der bösen Deutschen 
grübelnd, als Monsieur Petit gähnend und 
schimpfend an seinen Tisch kam, den 
„Gringoire“ in der Hand, und sich auf- 
stöhnend in einen danebenstehenden 
Sessel warf. Das hatte Mr. Smith nicht 
erwartet. Er vergaß, an der Pfeife zu 
ziehen und nahm diese aus dem Mund. 
„Well!“ rief er, so laut es seine Würde 
erlaubte, überrascht. „Was ist los?“ 
„Ach“, stöhnte der kleine Franzose, „ich 
bin so hungrig wie ein Wolf, unaus- 
geschlafen und wie gerädert.“ 

„How that?“ verwunderte sich der 
Englishman, „haben Sie denn meinen 
Rat nicht befolgt?“ 

Monsieur Petit nickte eifrig. „Doch, aber 
es scheint, es war gestern alles verhext. 
Um mich saßen nur Pariserinnen, und 
da erging es mir folgendermaßen: Wäh- 
rend die Suppe vor mir dampfte, wandte 
ich mich zur Dame zu meiner Rechten 
und fragte sie: ‚Madame, sind Sie ver- 
heiratet?‘ ‚Nein‘, sagt sie, worauf ich wie- 
der fragte: ‚Haben Sie Kinder?‘ ‚Oh 1A 
lä!“ rief sie, ‚natürlich! Zwei sogar, einen 
Jungen und ein Mädchen.‘ Und dann er- 
zählte sie mir so lange von Marcel und 
Gigi, von Gigis blonden Locken und 
Marcels blauen Augen, bis die Suppe ab- 
serviert wurde. Nun, dachte ich, Pech 
gehabt! Aber die Suppe zu versäumen, 
das sei ja nicht so schlimm. $o freute ich 
mich auf den zweiten Gang und auf das 
empörte Gesicht meiner linken T' 
nachbarin. Während ich also auf meine 
Lendenschnitte schielte und auf die 
Pommes frites, die eben aufgelegt wur- 
den, wandte ich mich an diese Dame und 
fragte: ‚Madame, sind Sie verheiratet?“ 
‚Aber ja‘, erwiderte sie fröhlich. Ich 
holte also aus zu dem ersten schwächeren 
Schlag: ‚Und haben Gnädigste Kinder?“ 
Oh! Wie sie treuherzig strahlte! ‚Aber ja! 
Vier reizende Kinderchen, drei Mädchen 
und einen Buben.‘ Da packte ich schon 
angriffslustig nach der Gabel. ‚So, so! 
Und von wem?‘ Da "lehnte sie sich zu- 
rück, lachte girrend auf: ‚Oh 1A lä! Wie 
kann ich das heute wissen!‘ Und dann 
begann eine fangatmige Aufzählung aller 
Liebhaber, die Schilderung ihrer Eigen- 
schaften und welche davon sich eventuell 
auf welche Kinder vererbt hätten. Mir 
brach der kalte Schweiß aus. Es nützte 
alles nichts. Als sie geendet hatte, ohne 
selbst vor lauter Eifer auch nur einen 
Bissen gegessen zu haben, wurde das 
Gedeck abserviert. Der Lakai schaute 
mich ganz indigniert an. Aber, was 
konnte ich machen? Da sah ich, daß es 
zum Dessert ein ganz wundervolles 
Souffle gab. Ich jubelte innerlich auf. 
Nun wohl! Ich würde mich wenigstens 
daran schadlos halten und sah schon voll 
Schadenfreude auf die kleine brünette 
Person, die mir gegenübersaß. Eigentlich 
schade um die kleine Puppe, dachte ich. 
Nun muß ich ihr weh tun, damit ich 
wenigstens etwas essen kann. Aber mein 
Magen ging nun doch entschieden vor. 
Als das Souffle nun also vor meiner 
Nase lag und ich schon voll Entzücken 
den süßen Duft einzog, nahm ich meinen 
ganzen Charme zur Hilfe und richtete 
meine Worte an die Brünette: ‚Madame, 
Sie sind doch nicht verheiratet?‘ Sie 
seufzte: ‚Oh doch!“ und sah mich dabei 
scheinbar prüfend unter ihren Wim- 
pern an. Mir wurde schon ganz heiß. 
‚Aber Sie haben keine Kinder.‘ Sie 
schürzte die Lippen. ‚Nein. So dumm 
bin ich nicht!“ Da holte ich zum großen 
Coup aus: ‚Und wie machen Sie das, 
wenn ich fragen darf?‘ Da sah sie mich 
aus großen kugelrunden Augen ganz 
überrascht an, schlug sie rasch wieder nie- 
der und hauchte: ‚Oh lä lä! So einer 
sind Sie? Eh.bien, kommen Sie gleich 
mit, dann zeige ich es Ihnen!‘ Mein 
Souffle wurde abserviert. Fragen Sie mich 
noch warum? Ah, Monsieur, das Leben 
ist schön, aber doch sehr ermüdend!“ 
Der kleine Franzose erhob sich ächzend, 
gähnte diskret durch die Nase. „Sie ver- 
zeihen, ich muß mich zurückziehen.“ 
Gerade, daß Mr. Smith noch nicken 
konnte, Die Pfeife lag erkaltet in seiner 
Hand. Sehen Sie, so war es damals! S.B. 





Fans Qualität ist nicht immer fein, 
wenn es, wie hier, um Ihren schönsten 
Schmuck, Ihr Haar, geht. Zeigt es außer- 
dem keinerlei natürliche Neigung zu 
einem gefälligen Fall, sieht es auf den 
ersten Blick so aus, als ob die modische 
Frisur, wie sie der Schwarz- und Blond- 
kopf auf der Nebenseite zeigen, den mit 
Pferdehaar und Naturlocken begnadeten 
Köpfen vorbehalten sei. Aber wer wird 
gleich Mut undBürste zu den berühmten 
hundert Strichen täglich sinken lassen? 
Fassen Sie sich in weiser Selbsterkenntnis 





Eine konservative Frisur für jedes Haar und jedes Alter. Ein Pr ieöd 
i 1 en 
wenig Geschik im Kämmen, und die Haare können etwas . en Ihr Köpfchen und „schauen Sie 
länger und ohne Dauerwelle sein. Seitlich geteilt, über der unfrisierten Tatsachen in Ihrem Spiegel- 
Stirn im Bogen hochgeführt (gern ein wenig lacken), werden bild ins Auge. Für Ihre Frisur ist ja nicht 
sie hinten zu einer halben Rolle zusammengefaßt (oben) Fi ” = 
Frisur: Yvonne Grand nur die Beschaffenheit Ihrer Haare, son- 
dern auch Typ, Gesichtsschnitt, Haar- 
Eine nicht ausgesprochen modische, aber sehr kleidsame Frisur ansatz, Halslinie und Ohren von Bedeu- 
für den reiferen dunklen Typ mit nicht zu breitem Gesicht. Das tung, lauter Gegebenheiten, die Sie weit 


Haar ist mittellang und wird zu seitlich offenen Rollen aus- a Kassa kö Is die 
gebürstet und gebauscht. Es schließt nach hinten mit einer schwieriger beeintlussen ee 
halben Innen- oder Außenrolle ab (unten) Frisur: Guillaume Aufn: abc-press Qualität Ihrer Haare. 


Eine unkomplizierte Frisur 
für junge Mädchen mit sehr 
kurzem und sehr blondem 
Haar. Die Wasserwelle, in 
lauter Locken eingelegt, 
wird nach dem Trocknen 
über Stirn, Schläfen und 
Hinterkopf in die Höhe ge- 
bürstet. Für feines, weiches 
Haar eine leichte Kaltwelle 
als „solide Grundlage 
(links) Frisur: Carita 


Eine lieblihe Frisur für 
jüngere und junge Damen, 
deren Stärke ein regel- 
mäßiges Gesicht, deren 
Schwähe Halslinie und 
Ohren sind. Die großzügi- 
gen Wellen können durch 
kleine Farbreflexe betont, 
die über Hals und Ohren 
natürlich fallenden Haare 
mit oder ohne Dauerwelle 
eingelegt werden (links) 

Frisur: Robert Berger 


Eine sportlihe Frisur für 
fülliges braunes Haar. Na- 
turlocken oder leichte Kalt- 
welle und ein guter Schnitt 
sind Voraussetzung, ein 
schöner Haaransatz nicht 
unbedingt! Das Haar ist 
mittelkurz und so geschnit- 
ten, daß es nach kräftigem 
Bürsten von selbst wieder 
übereinander fällt (links) 
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Gönnen Sie ihnen ab und zu eine 
Kognak- und Eiwäsche, benutzen Sie 
nur wirklich erstklassiges Shampoo und 
enthärtetes Wasser. Spülen Sie die Haare 
gründlich und ausgiebig. Wählen Sie für 
die letzte Spülung lieber Bier als Essig 
oder Zitrone, wenn Sie feine’ Haare ha- 
ben. Bier gibt ihnen Halt und Glanz. 
Sind Sie blond, fügen Sie dem letzten 
Spülwasser den Sud aufgekochter römi- 
scher Kamille bei. Blanke Goldreflexe 
werden Ihnen diese Mühe sicher wert 
sein. 


Bevor Sie dann zur Dauerwelle und 
Ihrem Coiffeur schreiten, überlegen Sie 
sich die Grundform Ihrer neuen Frisur. 
Der Meister schneidet zwar nach der 
Dauerwelle, aber er wickelt sie bereits 
im Hinblick auf Ihre neue Haartracht. 
Und wie soll sie nun aussehen? Kurz ist 
weiterhin Parole. Die Zeit der Zahn- 
bürstenborsten und Igelkugeln ist aller- 
dings vorbei. Sie dürfen gern Ihr Haar 
mittelkurz bis mittellang tragen, aber, 
wenn Sie up to date sein wollen, sollten 
Sie es so frisieren, daß der Kopf klein 
erscheint. Teilweise aus dem Gesicht und 
hochgekämmt, mit Ponies und seitlich 
oder in die Stirn fallenden Fransen ist 
gern gesehen. Die Ohren bleiben — 
wenn anatomisch zu vertreten — frei. 
Schauen Sie sich den Blondkopf unten 
auf dieser Seite an: er ist hinten andeu- 
tungsweise gescheitelt, seitlich und nach 
oben so gebürstet, daß die Haare in 
scheinbar windverwehten, in Wirklich- 
keit aber: sorgfältig gelackten Fransen- 
büscheln über Ohr und Stirn fallen. 
Hochmodern ist auch der Schwarzkopf 
oben, Die Frisur fällt von einem Punkt 
nach allen Seiten wie leicht gefiedert 


- auseinander und bauscht sich über der 


Stirn zu einer halbseitigen Ponyrolle. 
Eine Linie, wie geschaffen für starke, 
naturgewellte Haare, aber bei liebevol- 
ler Pflege auch mit einer Dauerwelle, 
perfektem Schnitt und Haaren feinster 
Qualität zu erzielen. Der gute Schnitt 
ist und bleibt das Geheimnis Ihres Figa- 
ros, aber für Güte und Sitz Ihrer 
Dauerwelle zeichnen Sie mit verant- 
wortlich. 


Bestehen Sie nicht auf einer möglichst 
„dauerhaften“ Dauerwelle, auch Neger- 
krause genannt. Sie ist nicht rentabler 
als eine bei feinem weichem Haar für 
die modische Frisur nun einmal unbe- 
dingt notwendige leichte Kalt- oder 
Heißwelle. (Die laue Welle ist eine 
Kreuzung zwischen beiden.) Gewiß, sie 
hält nur drei Monate, ist "aber dafür 
von Anfang bis zum Ende das passende 
Fundament Ihrer Frisur, während die 
überstarke Dauerwelle zunächst zu kraus, 
zuletzt herausgeschnitten und in der 


Zwischenzeit auch nicht länger als drei 
Monate richtig ist. Ganz abgeschen da- 
von, daß die Negerkrause Ihr Haar nicht 
gerade schont. Die Kaltwelle hat sich in 
den meisten Fällen am besten bewährt, 
weil die chemische Lösung, auf der der 
Wellvorgang beruht, am individuellsten 
auf die Beschaffenheit Ihres Haares 
abgestimmt werden kann. 

Wer nicht ganz soviel Zeit, Geschick 
und Geld an seinen Kopf verschwenden 
will, wie er modisch frisiert nun einmal 
verlangt, wirdsich für die fotografierten 
Frisuren auf der anderen Seite interessie- 
ren. Sie haben bei aller Unterschiedlichkeit 
ein modisches Moment gemeinsam: ihre 
individuelle Linie ist durch Farbreflexe 
betont. Damit ist nicht etwa die einst 
so beliebte helle Strähne gemeint. Sie 
ist passee, abgelöst durch Färben der 
Spitzen, der Fransen, einzelner Büschel, 
of in einer ganzen Skala verschieden- 
ster Abtönungen. Die Zeiten, in denen 
die Feststellung „Sie hat gefärbte Haare“ 
den Stab über einer Dame brach, sind 
längst vorbei. Auch die Frage: „Schadet 
Färben dem Haar?“ ist durch die Quali- 
tät und die verschiedenartigsten neuen 
Möglichkeiten des Färbens überholt. Sie 
können zwischen Färben, Farbwäschen, 
-spülungen und -pudern wählen. Die 
Farbwäsche überdauert drei- bis viermal 
Haarewaschen und ist besonders für eine 
triste Naturfarbe zu empfehlen. Farb- 
spülungen müssen nach jeder Wäsche 
wiederholt werden, und Farbpudern, 
das in jeder beliebigen Tönung in das 
Haar oder nur auf die Spitzen gespritzt 
werden kann, nach jedem kräftigen Bür- 
sten. Die beliebteste Tonart ist zur Zeit 
ein aschfarbenes Blond mit einem Stich 
ins Bläuliche. Strohig gelbe Töne dagegen 
sind verpönt. Ausschlaggebend für Ihre 
individuelle Schattierung sollte immer 
Ihre Naturfarbe und Ihr Teint sein. 
Verwenden Sie bei grauem Haar nie- 
mals Henna, wenn Sie nicht unbedingt 
knallrot werden wollen. Naturrotes Haar 
dagegen läßt sich nicht färben, ja, es ist 
schon schwierig, rotstichigem Haar eine 
andere Nuance zu geben. Dafür hat rotes 
oder rötlich reflektierendes Haar von 
seinem eigenartigen Zauber modisch 
gesehen noch nichts eingebüßt. 

Lassen Sie sich alle diese Tips — sie sind 
von Niko, einem Meister seines Faches 
in Hamburg — in Ruhe durch den Kopf 
gehen, bevor Sie dem schönsten Schmuck, 
den Ihnen die Natur verliehen, eine neue, 
bezaubernde Fassung geben. 





Frisuren: Niko 
Scherenschnitte: Liesel Kempe 





„Die neuen Kaloderma-Präparate sind hervorragend: 
sie erfrischen, glätten den Teint und erhalten die Haut 


Jung und geschmeidig.” 


junocreme Eine mittelfette Schönheits- 
creme mit universellem Charakter. Sowohl als Nähr- 
creme für den Nachtgebrauch wie als mattierende und 
hautschützende Tagescreme von hervorragender 
Wirkung. Tube DM 1,20 Topf DM 2,50 


velvetcreme Hautglättende und mat- 
tierende Spezial-Tagescreme. Egalisiert den Teint, 
verleiht der Haut-einen bleibenden, samtartig matten 
Schimmer und schützt sie gegen Witterungseinflüsse. 
Tube DM 1,20 Topf DM 2,50 


Ideale Puderunterlage. 







LILDAGOVER 


aktivcreme Fettreiche Spezial:Nähr- 
creme. Wird von der Haut in kurzer Zeit restlos ab- 
sorbiert, verhindert und beseitigt Faltenbildung, 
kräftigt das Hautgewebe und erhält die Haut jugend- 
frisch und elastisch. Tube DM 1,20 Topf DM 2,50 


® . 
rein ig ungscreme Spezial- 
Reinigungscreme von intensiv tiefdringender Wirkung. 
die sich bis in die feinsten Porenkanälchen erstreckt 
und sie von allen die Hautatmung behindernden 
Verunreinigungen befreit. Topf DM 2,50 


®. 
gesichtswasser porenreinigendes 
Haut-Tonikum von ausgesprochen erfrischender und 
belebender Wirkung. Verhindert Bildung großporiger 
Haut und stimuliert Blutzirkulation und Aktivität der 
Hautzellen. Flasche DM 2,20 Doppelfl.DM 3,60 


KALODERMA 


verjüngl (ware 


KALODERMA SEIFE Für die Pflege Ihrer Haut ist die 
Wahl der richtigen Seife von ofl ausschlaggebender Bedeutung. Deshalb 
empfehlen wir Ihnen Kaloderma-Seife: sie ist sahnig, mild, von unüber- 
troffener Reinheit und wird auf Basis von Honig und Glyzerin hergestellt, 
kosmetischen Substanzen von erprobter Wirksamkeit. 
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rinnen 


SALTO MORTALE 


Der Zirkus „Jansen“ wird 
an diesem Abend seine 
Sommerspielzeit beenden. 
Nach unruhigen Reisemona- 
ten von Stadt zu Stadt soll 
nun die Arbeit im festen 
Winterhaus des großen 
Unternehmens beginnen. 
Zum letztenmal führt Ve- 
rena, die schöne Tochter 
des Direktors (Margot Hiel- 
scher), einem begeisterten 
Publikum ihre dressierten 
Araberhengste im Zelt vor 


Als der Applaus kaum ver- 
klungen ist, beginnt der 
Abbau und das Verladen 
des Zirkuszelts. Dabei 
kommt es zu einem schwe- 
ren Unfall. Direktor Jansen 
wird tödlich verletzt. Seine 
letzten Worte sind: „Die 
Arbeit muß weitergehen!” 
Jeder Artist muß mit dem 
Tod vertraut sein, auch er 
hat für alle Fälle disponiert: 
Verena wird jetzt das alte 
Unternehmen weiterführen 


Doch das junge Mädchen 
steht vor einer schweren 
Aufgabe. Wohl halten alle 
Artisten kameradschaftlich 
zu ihr, aber die Bank, die 
Direktor Jansen, dem be- 
währten Zirkusmann, einen 
großen Kredit gewährt hat, 
will ihn nicht auf die Toch- 
ter übertragen. Verena 
kämpft tapfer um die Exi- 
stenz des Unternehmens, 
das verloren wäre, wenn 
der Kredit gesperrt würde 


“ 
Unter einer Bedingung er- 
hält sie endlich das Geld: 
ein Treuhänder wird einge- 
setzt, der die Verwendung 
des Kredits überwachen 
soll. Zusammen mit dem 
Geschäftsführer Willi (Paul 
Kemp), der schon ihrem 
Vater zur Seite stand, ver- 
handelt Verena mit dem 
Treuhänder Manfred Langen 
(Karlheinz Böhm), der aber 
kein Hehl aus seinem Miß- 
trauen gegen Artisten macht 


Die Anwesenheit Manfreds 
im Zirkus führt baid zu 
Konflikten. Wohl lebt er 
sich schnell in die unbe- 
kannte Welt der Artisten 
ein und wendet seine kauf- 
männischen Erfahrungen 
nutzbringend an — aber 
der Raubtierdompteur Ca- 
danos (Frits van Dongen) 
betrachtet eifersüchtig, wie 
sich langsam zwischen Ve- 
rena und Manfred eine 
herzliche Freundschaft und 
große Zuneigung entwickelt 


Noch ahnen die Artisten 
nichts von dem kommenden 
Unheil. Das Leben in der 
Manege geht weiter. Neue 
Nummern werden einstu- 
diertt. Der alte Clown 
Misha (Nikolai Kolin) 
probt mit seiner kleinen 
Enkelin Dascha (Christine 
Kaufmann), die der Lieb- 
ling aller Zirkusleute ist. 
Dasha tanzt, singt, sie 
führt ihr Pony vor und reitet 
schon ganz ausgezeichnet 


Dieses junge Artistenpaar 
hat sich etwas Besonderes 
vorgenommen: Kurt (Gun- 
nar Möller) und Rita (Erika 
Remberg) wollen mit ihrem 
Salto mortale über dem 
Löwenkäfig eine der ersten 
Nummern des Programms 
werden, und sie arbeiten 
zäh an dem schwierigen 
Trick. Zudem verbindet sie 
eine aufrichtige Liebe, die 
ihnen hilft, alle Gefahren 
glüklih zu überwinden 


Das Programm steht. Eine 
Hauptattraktion ist der 
Salto mortale. Während 
unten im Gitterkäfig Cada- 
nos mit seinen Löwen ar- 
beitet, schwingen sich oben 
in der Zirkuskuppel Kurt 
und Rita von Trapez zu 
Trapez. Eine riesige silberne 
Spinne ist der Blickfang 
für das Publikum. Verena 
ist glücklih über diese 
Nummer — der Zirkus wird 
großen Erfolg damit haben 


Doch kurz vor der Eröff- 
nungsvorstellung kommt es 
zur Katastrophe. Cadanos, 
der Manfred in Verenas 
Garderobe gesehen hat, er- 
klärt blind vor Eifersucht, 
er wolle seine Löwen heute 
nicht vorführen. Obwohl 
Verena die Tiere kaum 
kennt, will sie für ihn ein- 
springen, um den Abend 
zu retten, Manfred versucht, 
Cadanos umzustimmen, aber 
alle Mühe ist vergebens 


. ... da wird Feueralarm ge- 
geben. In einem Pferdestall 
ist ein. Brand ausgebrochen. 
Und nun bewährt sich die 
Disziplin und das Zusam- 
mengehörigkeitsgefühl aller 
Artisten. Jeder persönliche 
Streit ist vergessen, gemein- 
sam versuchen sie, die kost- 
baren Pferde zu retten. Man- 
fred und Cadanos arbeiten 
fieberhaft Seite an Seite, 
und es gelingt ihnen, das 
Feuer schnell zu löschen 


Do& leider hat es einen 
tragischen Untall gegeben: 
die kleine Dascha ist in den 
brennenden Stall gelaufen, 
um ihr geliebtes Pony zu 
retten. Im letzten Augen- 
blick gelingt es Cadanos, 
sie herauszubringen, doc 
wird er selbst dabei ver- 
letzt, Erschüttert stehen die 
Zirkusleute um ihren klei- 
nen Liebling herum — und 
draußen in der Manege muß 
die Vorstellung beginnen. 
Die Stimmung ist gedrückt 


Es stelit sich heraus, daß 
der stumme Pferdeknect 
Jan (Gert Fröbe) durch eine 
Nachlässigkeit den Brand 
verursacht hat. Auch Jan, 
ein ungebärdiger Riese, 
liebt Verena heimlich, und 
er ist eifersüchtig auf Ca- 
danos. Schon einmal hat es 
einen häßlichen Auftritt ge- 
geben, als er Verena in den 
Wohnwagen des Dompteurs 
gehen sah — er griff das 
Mädchen damals tätlih an 














Cadanos und Dascha 
können nicht auftreten. 
_ Verena bietet Mischa 
an, seine Nummer aus- 
fallen zu lassen, doch 
der alte Artist stellt 
seine Pflicht über alles 
persönliche Leid. Er im- 
provisiert einen Aul- 
tritt. Während seine 
kleine Partnerin ohn- 
mächtig in den Wohn- 
wagen getragen wird, 
singt er ın der Manege 
das kleine Lied, mit 
dem er Dascha schon so 
oft in den Schlaf sang 


Und Verena läßt sich 
nicht abhalten, den ver- 
letzten Cadanos im Lö- 
wenkäfig zu vertreten, 
während hoch oben Kurt 
seinen Salto mortale 
dreht. Sie weiß wohl, 
wie gefährlich ihr Vor- 
haben ist — die Tiere, 
nur an Cadanos ge- 
wöhnt, folgen ihr sehr 
widerwillig, und sie 
muß alle Energie auf- 
wenden, um ihnen ihren 
Willen aufzuzwingen — 
Verena treibt ein kühnes 
Spiel mit dem Tod 


Am Gitter stehen die 
Kollegen und verfolgen 
jede Bewegung ihrer 
jungen Chefin. Auch Ca- 
danos ist trotz seiner 
Verletzungen bereit, 
ihr zur Hilfe zu kom- 
men. Und schon ge- 
schieht es: ein Löwe 
wendet sich gegen Ve- 
rena, sie stolpert und 
verliert die Macht über 
die unruhigen Tiere. 
Aus dem Publikum, das 
eben noch über Kurts 
Salto mortale jubelte, 
kommen nun Angstrufe 


Da reißt Manfred die 
Käfigtür auf und stürzt, 
ohne an die Gefahr für 
sich selbst zu denken, 
zu der heimlich gelieb- 
ten Frau. Während die 
Tierwärter- die Löwen 
mit Wasserstrahlen in 
den Laufkäfig treiben, 
trägt er Verena aus dem 
Käfig. Noch einmal ist 
alles gut gegangen. 
Und dieser Tag wird 
auch Cadanos lehren: 
für Artisten ist die Ka- 
meradschaft das Höchste 


„Die Arbeit muß wei- 
tergehen!* Dieses Wort 
von Direktor Jansen 
steht auch über der er- 
eignisreichen Eröff- 
nungsvorstellung. Trotz 
aller Zwischenfälle wird 
das Programm zu Ende 
geführt — und am Schluß 
jubelt das Publikum 
den Artisten zu, die 
sich zum großen Finale 
noch einmal in der Ma- 
negezeigen, lächelnd, als 
sei ihre Arbeit nur Spiel 


Auch Manfred fühlt, daß 
er untrennbar mit dem 
Zirkus verbunden ist. 
Er hat alle Sorgen und 
Freuden miterlebt, er 
hat sich tapfer bewährt 
und durch seine Geistes- 
gegenwart Verenas Le- 
ben gerettet. Nun wird 
er immer bei ihr blei- 
ben, er wird ihr Leben 
teilen und ihr helfen, 
das Erbe ihres Vaters 
gut zu verwalten und 
den Zirkus weiterhin 
erfolgreih aufzubauen 


Aufnahmen: 
Komet | Panorama 
Emald 
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7 Die Schönheits-Wäsche 
anf di Din Haan wadd.! 


Versuchen Sie gleich bei Ihrer nächsten Haarwäsche 
das neue und praktische POLYCOLOR-CREME- 
SHAMPOO-PASTELL. Durch diese wirkungsvolle 
Schönheitswäsche wird Ihr Haar gleichzeitig gründ- 
lich gewaschen, sorgsam gepflegt und nach Ihren 
Wünschen farblich getönt. Die Creme-Form macht 
die Anwendung einfach und bequem. Wählen Sie 
unter den verschiedenen Farbnuancen den für Sie 
reizvollsten Ton aus. Die farbtönende Haarwäsche ist 
keine Färbung.DasHaar erhält eine natürlich wirkende 
Tönung, die bei jeder Wäsche erneuert, verändert 
oder nach und nach herausgewaschen werden kann. 
Die Wasch-Tönung deckt eine leichte Ergrauung ab. — 
Lassen Sie sich von der TheraChemie, Düsseldorf, den 
ausführlichen Prospekt schicken: 


Das Make-up für Ihr Haar: 






CREME-SHAMPOO 










Original-Tube für zwei 
Wasch-Tönungen DM 1.20 











Zum Färben von stark ergrautem und weißem Haar bietet Ihnen das 
Haus TheraChemie die bekannten POLYCOLOR-Creme-Haarfarben 
und die POLYCOLOR-Haarfarbe Directa, flüssig. Zum Blondieren 
und Aufhellen die praktische und bewährte Blondier-Creme in Tuben. 
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Freundinnen von Jersey werden diesem 
Stoff in den Ferien neue Vorzüge ab- 
gewinnen. Bei Hitze in.Shorts und qyer- 
gestreiftem Rollkragen-Sweater wirkt 
sein poröses Gewebe luftig absorbierend, 
bei Kühle angenehm wärmend in ärmel- 
losem Pulli und langer Hose, die dank 
ihrer amüsanten Zweifarbigkeit noch 
dazu länger und schlanker macht (oben) 

Modell: Maag- Lotos/Kürten 


Erren Gm 





Leuchtende Stoffe, vom Baumwoll- 
twill bis zum Nylon-Taft, bestim- 
men das Bild der Strandmode. Ein 
Orchidee - Badeanzug, dunkelblau 
mit großen weißen Blüten, zeichnet 
dezent die Gestalt nach. Der vordere 
Einsatz, glatt gehalten, macht schlank 
— und das kleine Röckchen erfreut 
sich der Liebe alier Frauen (unten) 

Modell; Heinzelmanu/Gundlach 


Fand. 




















Zartfarbiger Everglaze scheint 
wie geschaffen für diesen luf- 
tigen Strandanzug „Ric-Rac*. 
Zum kurzen Höschen mit sport- 
lichen Aufschlägen eine ärmel- 
lose Bluse mit Stehkrägelchen 
und tiefem Ausschnitt. Man er- 
scheint angezogen und spürt 
Wind und Sonne (tiechts oben) 

Modell: Benger/Laux 


Recht unternehmungslustig ist 
diese kleine Fischerin mit dem 
großen Netz — will sie be- 
wundernde Blicke fangen? Ge- 
schmeidig wie eine zweite Haut 
umhüllt sie der schwarze Bade- 
anzug „Lago“ aus qummielasti- 
shem Atlas, und das zuver- 
lässig gearbeitete Corsage kann 
der Träger entbehren (Mitte) 

Modell: Vollmveller|Werkfoto 


Immer wieder gern gesehen 
und getragen wird der Bade- 
anzug mit Halbröckchen aus 
Wolle. Eingewirkte Gummi- 
fäden sorgen für guten Sitz zu 
Wasser und zu Lande und 
machen Träger überflüssig. Die 
feinen schwarz-weißen Streifen 
sind ein bewährter, aber dezen- 
ter Blickfang. Voraussetzung, 
wenn quer genommen, die 
schlanke Linie (rechts unten) 

Modell ; Heinzelmann/Werkfoto 








Schwarze Arabesken auf weißem 
Baumwollstoff — ein fröhlicher 
Badeanzug, auf Gummifäden ge- 
arbeitet und „Scampolo* ge- 
nannt. Beim Schwimmen gibt 
eine schwarze Halskordel Sicher- 
heit und Halt — und später 
schenkt ein loses Jäckchen aus 
gleichem Stoff mit weißem Plüsch 





A 








Die wellenreitende Venus 


Gang auf. dem federnden Absprung- 
brett ist anders als derjenige der Beatrice 
Dantes. Auch das Aufrecken des Körpers 
in den Raum ist anders als alles,- was 
bei kultischen und anderen Festen 
jemals getrieben wurde. Die Gesten sind 
neu; sie sind frei, mutig und anmutig. 
Ist Anmut vielleicht eine Form von Mut? 
Da war ich mit einem Paddelboot unter- 
wegs über eine Meeresbucht. Plötzlich 
brauste die Aphrodite Anadyomene un- 
serer Tage, die schaumgeborene Venus 





gefüttert, angenehme Wärme 


Modell: Benger/Laux 


























4 
E; sind Bewegungen, mit denen sich die der Saison, über das Meer heran. Sie = 
Damen der Herzen der Herren bemäch- wurde von einem Rennboot, das die See = 
tigen. Es gibt weibliche Wesen, die schrei- zerpflügte, gezogen und „ritt auf den 2 
r ten mit der Gemessenheit einer antiken Wellen“. Nie sah ich vorher eine Wellen- E 
Göttin in die Träume ihrer Verehrer, reiterin. Ich gestehe, es ist eines der an- J 
andere tanzen sich hinein. Noch wieder mutigsten Schauspiele, die einem geboten 
andere werfen heutzutage Anker in den werden können. Es war ein junges Ge- 
Gemütern der Männer durch die Art, wie “schöpf, und die Art, wie sie auf einem 
sie vom Sprungturm eines Schwimm- vom Sog angewinkelten simplen Brett 
bassins in die Tiefe tauchen. Hinwiederum daherstob, schien die Schwerelosigkeit 
kann eine Faszination auch von der Art ihres Körpers in einem atemraubenden 
ausgehen, wie ein Mädchen am Steuer ‚Akt zu demonstrieren. Die angewinkelten 
eines Autos sitzt. Jede Dame hat in der Knie haben etwas von jener Spannung, 
Phantasie ihrer Verehrer eine optimale wie sie an Raubtieren ist, wenn sie zum 
Bewegung — eine Geste, auf die der Ver- Sprung ansetzen. Und was könnte hier 
liebte in seinen Gedanken immer wieder die Beute sein: der Wind, der durch die 
zurückkommt, und an der sich seine rasende Fahrt des Rennbootes zu größerer 
Wünsche aufranken. Eben, weil die Liebe Zärtlichkeit erwacht? Oder die Bläue des 
ein dynamisches Phänomen ist, bedeutet Meeres? Oder irgendwer, der am Ufer 
in den meisten Fällen irgendeine Geste steht und den Atem anhält und denkt: 
(im weitesten Sinne) die kürzeste Formel, „Verdammt nochmal, Betty sollte es 
die die Wachheit heräufbeschwört. Die nicht tun!“ 
- Anhänglichkeit der Männer an die jeweils Ich habe seitdem viele Wellenreiterinnen 
optimale Geste garantiert sogar einen geschen, die ihre Kurven über die Bucht 
großen Automatismus der Faszination. beginnen. Manche sind, als schleifte man 
Viele Beziehungen unter Liebenden ver- eine hölzerne, schräg gestellte Puppe 
e öden, weil die Damen ihrer eigenen opti- durchs Wasser. Es ist nämlich sicher nicht 
malen Bewegung nicht auf die Spur leicht, die Kurven auszubalancieren. Aber 
kommen. die meisten demonstrieren großartig eine 
Daß der Gang dabei eine große Rolle strenge Zucht der Muskeln und lässige 
spielt, ist selbstverständlich. Schon Dante Ausgelassenheit. 
hat Gang und Gruß seiner angebeteten Nein, für absichtliche Effekte bleibt keine 
Beatrice, die bekanntlich einen Herrn Zeit. Es ist an den Gesten keine Berech- 
Simone de Bardi ‚heiratete und schon im nung auf etwaige Zuschauer; dazu ist der 5; 
Alter von 24 Jahren starb, besungen: Kampf mit der übersackenden Schwer- 3 
„Wenn ich sie von weitem kommen sah, kraft viel zu intensiv. Alle Bewegungen = 
so war ich um der Hoffnung ihres wun- sind nichts als zweckgebunden und auf 3 
dersamen Grußes willen keinem Men- die Balance ausgerichtet. Und eben des- wen 
schen mehr feind, ax es or = halb wirkt die, es könnte sagen Br 5 3 
Flamme der Liebe, die mich jedem, der nische Anmut so klar auf unser tech- : PORH RE S 
mich beleidigt hatte, zu verzeihen nisch organisiertes Bewußtsein. Ach ja, der Frühling har’s mir angetan! n 
nötigte...“ Einst gab es die „seelenvolle Attitüde“, Die linde Luft, das frische Grün, die koketten 
Im alten Griechenland haben die Gebär- die die historische Lady Hamilton groß z x 
den, mit der die Dame Phryne aus Thes- in Mode brachte, mit der die Frauen zu Fotowölkchen am blankgeputzten Himmel - 
pia beim Fest des Poseidon zu Eleusis wirken suchten. Die Attirüde der wellen- i { 
nackt ins Meer stieg, die größten Künst- reitenden- Venus von heute ist anderer da möchte man die ganze Welt umarmen. Zumindest 
ler begeistert. Dem Apelles ward sie Mo- Art. Nein, seelenvoll ist sie nicht, aber ; : 
dell*für seine Aphrodite ee zweckvoll. Ist use nun eis Ben > den netten jungen Mann am Nebentisch. 
/ und Praxiteles schuf nach ihr die dem Zweckvollsten einen metaphysischen : i ne 3 
„knidische Aphrodite“. Im Tempel zu Schimmer gibt? Oder sind er und Er sieht mich unablässig an. Aber mein Herr, man ex 
Delphi prangte ihr Ebenbild in Gold — Zweckmäßigkeit hier für uns fest ver- starre deal iche- so Ant ie Beine Des 
die optimale Geste in Erz gegossen. Was koppelt, gleichsam den Satz demonstrie- 
tat es, daß Spötter und Neider es ein rend: der Zweck heiligt die Anmut? Obwohl ich’s, unter uns gesagt, gewohnt bin. Denn 
“ „Weihgeschenk der hellenischen Zügel- Auf dem Grunde des Meeres ist die Drift i } 
R losigkeit“ nannten. der gesunkenen Schiffe. Die Schwärme wenn man Bi-Strümpfe trägt...! 
Jene‘Phryne wollte im übrigen die von der Fische ziehen dort ihre ewige Bahn. , . 
Alexander dem Großen zerstörten Mau- Über die Wellen aber reitet die schaum- 
ern der Stadt Theben auf ihre Kosten geborene Venus von heute, gezogen von N 
wieder aufbauen lassen. Woher sie die einem kleinen Boot mit starkem Motor. = : . w 
Mittel hatte? Nun, sie war eine berühmte Wo ist der Mythos, der sie schützt, wie die 
Hetäre. Nein, mit Film hat es nichts zu Aphrodite Anadyomene zu Eleusis ge- 
tun! Sehen Sie nur im Konversations- schützt wurde? Ist es die „Freiheit“ des a Punkt für Punkt perfekt < 
lexikon nach! Es ist keine Schande, es modernen Menschen, die diesen Schutz STRÜMPFE . 
re wissen, denn auf der en bieter? = diese Freiheit = een 3 x = 
den diese Dinge zumeist nur allzu flüch- Mythos oder nur eine simple Fiktion, ein . RE TE , 2 a . 
tig gestreift. = Aüchtiger Rausch, ein verspielter Irr- a zen ee = Die drei SAualakee „net. BE 
Man könnte meinen, die Skala der Bewe- tum? Strumpf mit dem lila, dem grünen.und dem roten Punkt « Rn 
5 gungen, die Faszination auszulösen ver- Vielleicht ist es wahr, daß es keine „neuen sind nacı "dem METELUN: Verfahren nu besle 17 
mögen, sei konstant. Das stimmt aber Menschen“ gibt! Aber es gibt sicher eine rem Krepp-Efiekt gearbeitet. Mehr darüber sagt Ihnen Er 
nicht. Wir nehmen Technik und Sport neue Art, ausgelassen zu sein. Denn nie — der neue Bi-Prospekt, den Sie kostenlos erhalten von 
, mit einer gewissen stumpfen Selbstver- angefangen von den Mysterien zu Eleusis Gerhard Bahner & Co.,Strumpfwirkerei, Lauingen/Donau 
ständlichkeit hin. Man achte einmal auf und von den Spielen, die die Kleopatra 
die Grazie, mit der manche junge Damen liebte, die mit 42 Jahren den Antonius 
R von der Höhe kubistisch wirkender  betörte, bis zu den „Frauen am Wasser“, 
a" Sprungtürme in die See oder in die die unsere Mütter waren, ritten junge Gutschein für die interessanten Bi-Modeinformationen 14 
Schwimmbassins herabschießen. Der Damen wie schwerelos über die Wellen 


der See. 

Das Wellenreiten ist nichts als ein Zeit- 
vertreib! Gewiß, gewiß! Und wer die 
optimale Bewegung — die faszinierendste 
Geste — an seiner holden Gattin ent- 
deckt, ausgerechnet, wenn sie wellenreitet, 
der hat Pech gehabt. Denn dergleichen läßt 
sich zu Hause in der eventuellen Bade- 
wanne nur schwer inszenieren. Es handelt 
sich also um eine saisonbedingte Grazie? 
Welche Anmut wäre im letzten nicht 
saisonbedingt! K.N.N. 


Hans Christian Ändersen 


Welch ein Ärgernis ist dem 
Schulmeister des kleinen däni- 
schen Ortes Odense der junge 
Schuster Hans Chıistian Ander- 
sen! (Danny Kaye). Immer wie- 
der lockt er die Kinder mit sei- 
nen Märchen von der Schule 
fort. Zum Zeichen, daß er auf 
der Wiese seine kleinen Zu- 
hörer erwartet, läßt er einen 
Drachen steigen, und alle kom- 
men — ein reizendes Idyli aus 
dem Jahre 1830, in dem der 
prächtige Farbfilm der Samuel- 
Goldwyn - Produktion beginnt 


Auch der Gemeinderat, bei dem 
sich der Lehrer beschwert, ist 
der Ansicht, es gehe so nicht 
weiter. Man droht Andersen, 
ihn aus dem Ort zu verweisen. 
Da geht er freiwillig, und sein 
Lehrjunge Peter (Joey Walsh) 
begleitet ihn. Kopenhagen ist 
beider Ziel. Sie haben soviel 
von der Schönheit dieser Stadt 
gehört, daß sie dort ihr Glück 
versuchen wollen. An der Kö- 
nigsstatue auf dem Markt prei- 
sen sie ihre Waren an und 


werben ganz naiv um Kunden- 


Diese Art Kundenwerbung aber 
bringt sie mit dem Gesetz in 
Konflikt. Andersen wird wegen 
Majestätsbeleidigung verhaftet, 
Peter flieht. Er versteckt sich 
vor den Polizisten im dunklen 
Bühneneingang des Königlichen 
Theaters. Dort wird er Zeuge 
einer Unterhaltung — man sucht 
verzweifelt einen Schuster, der, 
obwohl Feiertag ist, ein Paar 
Schuhe arbeiten wird. Sonst muß 
das Ballett ausfallen. Peter er- 
klärt, er kenne einen solchen, 
aber der sei im Gefängnis 


So wird Andersen durch die 
Intervention des Theatermana- 
gers freigelassen und erfährt, 
was seine Aufgabe sei: er soll 
für die kapriziöse Ballerina 
Doro (Renee Jeanmaire) ein 
Paar Ballettschuhe arbeiten, 
„mit denen sie in der Luft 
schreiten kann“. Andersen, be- 
zaubert von der Schönheit dieser 
Frau, verspricht alles, was sie 
verlangt. Der Träumer und 
Phantast hat sich verliebt und 
arbeitet die ganze Nacht an ei- 
nem Paar zierlicher Tanzschuhe 


Er ahnt nicht, daß die ange- 
betete Frau seit vielen Jahren 
mit dem Ballettmeister Niels 
(Ferley Granger) verheiratet ist. 
Die beiden schönen jungen 
Menschen lieben sich, auch wenn 
sie ständig miteinander strei- 
ten. Eine Kleinigkeit kann sie 
in heißen Zorn bringen, so daß 
sie sich gegenseitig tödlich be- 
leidigen — doch ebenso schnell 
versöhnen sie sich wieder. Alle 
Mitglieder des Balletts sind 
längst an solche Szenen gewöhnt 
und denken sich nichts dabei 


Wieder einmal gibt es Krach 
hinter der Bühne. Doro, die 
Ballerina, hat ihrem Mann er- 
klärt, sie habe die neuen Schuhe 
nur verlangt, um ihn zu ärgern. 
Andersen, ‘der gerade hinzu- 
kommt, um seine Arbeit abzu- 
liefern, wird Zeuge der hefti- 
gen Auseinandersetzung — und 
ist empört. Aber noch schwerer 
trifft es ihn, daß Doro sich die 
Schuhe nicht einmal ansieht. 
Der Manager bittet ihn, zu 
gehen — die Probe geht weiter 


Peter ist in großer Not — der 
Wind hat ihm einen Brief ent- 
rissen und in das offene Fenster 
des Theaters getragen. Nun 
sucht. er das kostbare Schrift- 
stück wiederzufinden — er muß 
es finden, denn es gehört nicht 
ihm. Andersen hat in der Nacht 
nach dem Auftritt im Theater 
einen Liebesbrief an die Balle- 
rina geschrieben — ein Märchen 
vielmehr, die Geschichte von 
der „Kleinen Seejungfrau*, die 
einen bösen Mann liebt. Es ist 
eines seiner schönsten Märchen 


Nun ist dieser Brief in die 
Hände der Tänzerin geraten, 
und sie erkennt beglückt, daß 
dieses Märchen der Vorwurf für 
ein neues Ballett sei. Sofort be- 
spricht sie mit ihrem Mann den 
Plan. Sie erfährt auch durch den 
Nachtwächter des Theaters, daß 
Peter nach dem Brief gesucht 
habe, und läßt ihn kommen. Er 
muß ihr erzählen, wer ihn ge- 
schrieben habe — und sie er- 
innert sich nun des seltsamen 
Schusters Hans Andersen, der 
die Ballettschuhe brachte... 


Verstört kehrt Peter in das arm- 
selige Zimmer zurück, das er 
mit Andersen teilt, und erzählt 
ihm vom Schicksal des Briefes. 
Aber er verschweigt ihm, daß 
die Ballerina verheiratet ist — 
er kann dem großen Freund 
diesen Schmerz nicht antun. 
Vergebens sucht er ihn daran 
zu hindern, sofort ins Theater 
zu laufen. Andersen geht — und 
hört, daß das ganze Ballett die 
Stadt verlassen hat — ein Jahr 
lang geht es auf Tournee. Ein 
Jahr wird er Doro nicht sehen 


Nur schwer findet sich Andersen 
in dies bittere Schicksal. Er 
bleibt in Kopenhagen, richtet 
sich ein Geschäft ein — und er- 
zählt wiederum den Kindern 
seine Geschichten. Eines Tages 
trifft er einen kleinen Jungen, 
dessen Haar vollkommen ab- 
rasiert ist und der deshalb v 

allen Kindern verspottet wird 
Da schreibt er ihm zum Trost 
die Geschichte vom „Häßlichen 
jungen Entlein“, das am Schluß 
ein präctiger Schwan wird 
und seinen Platz voll ausfüllt 


Der Vater des Jungen (Harris 
Brown) ist der Verleger der 
„Copenhagen Gazette“, Ihm ge- 
fällt das Märchen, er druckt es 
ab. Andersen kann es kaum 
fassen, daß er nun ein wirk- 
licher Schriftsteller ist — er 
wollte doch nur dem unglüc- 
lichen kleinen Kerl helfen. — 
Es gibt mehr Szenen dieser Art 
in dem Film, der keine Bio- 
graphie des großen dänischen 
Märchendichters darstellt, aber 
den Geist seiner Geschichten 
glaubhaft lebendig werden läßt 


Glücklich kehrt Andersen mit 
dem Bürstenabzug seines ersten 
gedruckten Märchens heim. Ein 
neues Leben hat sich ihm auf- 
getan — er wird weiterschrei- 
ben, er wird berühmt werden 
— und insgeheim hofft er, daß 
er sich mit seinen Dichtungen 


. auch das Herz der immer noch 


geliebten Frau erringen wird. 
Peter liest begeistert die Arbeit 
des Freundes. Und dann erfah- 
ren beide, daß das Ballett von 
der Tournee zurückgekehrt ist 


Fotos: RKO 





Die Tänzerin hat ihren Plan 
verwirklicht. — Andersens 
„Kleine Seejungfrau* ist 
zum glanzvollen Ballett ge- 
worden. Der junge Dichter 
lebt in einem Taumel von 
Glück. Er will die Premiere 1 
sehen, er will Doro begrü- 
ßen — doc der Baliett- 
meister weist ihn ab, Als 
Andersen Widerstand _lei- 
stet, sperrt er ihn in eine 
kleine Kammer des Thea- 
ters ein. Nur die Töne der 
Musik dringen leise in dies 
schmachvolle Gefängnis... 





Und so erlebt Andersen 
den Triumph seines Wer- 
kes und die Tanzkunst der 
schönen Frau nicht mit. — 
In diesem bezaubernden 
Farbfilm feiert Renee Jean- 
maire ihr glanzvolles Debüt 
auf der Leinwand. Die junge 
französishe Tänzerin, die 
für die verhinderte Moira 
Shearer einsprang, tanzt 
vier große Ballettnummern. 
Sie entzükt durch ihre 
Grazie und ihre vollendete 
Kunst — aber sie ist zu- 
gleih eine begabte und 
interessante Schauspielerin 


Andersen ist in seinem 
engen Gefängnis hinter der 
Bühne eingeschlafen. Und 
nun träumt er einen glück- 
seligen Traum, den der Film 
zu einem neuen Ballett um- 
gestaltet. Er schreitet mit 
der geliebten Tänzerin zum 
Traualtar, und das ganze 
Ballett bringt ihnen seine 
Glükwünsce dar. Doc die 
Wirklichkeit ist ganz anders 
und das Erwachen schmerz- 
voll. Am Tag nach der 
Premiere erkennt der Dich- 
ter, daß er die Tänzerin 
Doro nie gewinnen kann 





Nun bedeutet ihm Kopen- 
hagen nichts mehr. Arm wie 
er gekommen, nimmt er Ab- 
schied. Er weiß nun, daß 
die Ballerina verheiratet ist 
und daß sie ihren Mann 
liebt. So will er heim nach 
Odense, und der treue Peter 
begleitet ihn. „Niemals 
werde ich wieder Geschich- 
ten erzählen”, sagt er bitter 
— doc Peter glaubt ihm 
nicht, Steht da nicht am Weg 
eine kleine Straßenverkäu- 
ferin, das Urbild seines 
Märchens „Das Mädchen 
mit den Schwefelhölzchen"? 
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Aus dem Schmerz erwac- 
sen dem echten Dichter seine 
schönsten Werke. Und als 
den beiden Heimkehrenden 
ein blondes Mädelchen be- 
gegnet, das mit seinem 
Spielzeug nicht zurecht- 
kommt, erwacht in Ander- 
sen schon wieder das Ge- 
fühl, hier müsse er helfen 
und trösten. So fügen sich 
ihm die Gedanken eines 
neuen Märchens wie von 
selbst zusammen, und über 
den Worten des Fremden 
vergißt die Kleine schnell 
ihren kindlichen Kummer 


1952 / BRILEANT 
495 15820 





Stärker als alles Leid um 
eine hoffnungslose Liebe ist 
die Lust am Fabulieren. Als 
Andersen heimkommt, läßt 
er wieder seinen Drachen 
steigen, und die Kinder 
lauschen entzückt seinen 


Worten. Doch auc die Er- a 
wäachsenen finden sich ein, Jriumph 
denn der Ruf eines Dichters KERFRITTTNG 


ist ihm vorangeeilt. Nun 5.90 
sind sie stolz auf den Mann, 
den sie einstmals vertrie- 
ben, und selbst der mür- 
rische Schulmeister freut sich 
über „Andersens Märchen“ 
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Auch Prinzessinnen pflegen sich mit 
7 | ’ 
FE Pond s Creams! 


Die elegante und geistreiche Prin- 
zessin Ursula zu Hohenlohe ist 
nicht nur als Trägerin eines klang- 
vollen Namens, sondern auch als 
Journalistin eine bekannte Persön- 
lichkeit im öffentlichen Leben. Ihr 
vielseitiger Beruf, zu dem auch 
ausgedehnte Reisen gehören, läßt 
ihr wenig Zeit für sich selbst. Die 
Prinzessin weiß aber, daß sie bei 
ihrem oft anstrengenden Tages- 
lauf auf die Erhaltung ihres Teints 
achten muß. Darum pflegt sie sich 
regelmäßigmitden Pond’sCreams. 





Ursula, Prinzessin zu Hohenlohe 


„Der größte Teil des Tages gehört meiner Arbeit“, sagt Prinzessin Hohen- 
lohe, „und so habe ich wenig Zeit zur Schönheitspflege. Ich bevorzuge 
darum eine einfache aber wirksame Methode. Pond’s C-Cream (Cold- 
Cream) und Pond’s V-Cream (Vanishing-Cream) sind meine ständigen 
Begleiter, weil sie sich zur Pflege meiner Haut am besten eignen.“ 


Die regelmäßige Reinigung und Mas- 
sage mit Pond’s C-Cream schützen 
die Haut gegen vorzeitige Erschlaf- 
fung. C-Cream strafft das Gewebe und 
belebt seine natürlichen Funktionen. 
Tagsüber eine hauchdünne Schicht 
Pond’s V-Cream auf Gesicht und 
Hals aufgetragen schützt die Haut 
vor schädlichen Einwirkungen und 
gibt ihr einen pfirsichzarten, matten 


Schimmer. Auch in Tuben erhältlich zu DM 1.35 


Sy 
POND'’S 


DR.WURMBOCK G.M.B.H. MUNCHEN 23 


VERSTÄRKT 2.95 - EXTRASTARK 3.80 
DIE HAUT REINIGT UND ERFR 
Truchts Schönheitswasser 
RRUFFRRZ 


erFuUT 
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In 


Bezugs-ıochweis: Bergmann & Bünte K.G., Düsseldorf, Bilker-Sirahe 37:39 
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Ein neuer Danny Kaye stellt sich in 
der Rolle des dänischen Märchen- 
dichters Hans Christian Andersen 
vor. Aus dem Filmkomiker wurde 
ein echter Komödiant, dessen war- 
‘ mes Herz in den heiteren wie in 
den ernsten Szenen triumphiert. Die 
Unbeholfenheit eines Landschusters, 
die Visionen eines Dichters, die 
Schmerzen einesLiebenden spiegeln 
sich auf dem ausdrucksvollen Ge- 
siht dieses außergewöhnlichen 
' Künstlers, dem die große Aufgabe 
zuteil wurde, Andersens Leben dar- 
zustellen und seinen Märchen un- 
gezählte . Herzen neu zu gewinnen 


Hans Christian Ändersen 


EIN MÄRCHEN 
ÜBER DEN MÄRCHENDICHTER 


la wollte keinen biographischen Film 
über das Leben Andersens drehen, son- 
dern die geistigen Kräfte des Dichters und 
seiner Märchen erfassen“, sagte Samuel 
Goldwyn, als ihm vom dänischen Außen- 
ministerium Vorwürfe über seinen Farb- 
film „Hans Christian Andersen“ und über 
die Besetzung der Hauptrolle mit dem 
Komiker Danny Kaye gemacht wurden. 
Längst sind diese Vorwürfe in aller Form 
zurückgenommen, denn wenn der Film 
auch das. Schicksal des Dichters frei von 
allen historischen Tatsachen behandelt, 
so atmet er doch den Geist seiner Mär- 
chen — ja, er ist selbst ein Märchen im 
Geiste Andersens. Dieser arme Schuster 
aus Odense, wie ihn Danny Kaye spielt, 
dieser Mann, den es immer wieder treibt, 
den Kindern seine Geschichten zu erzäh- 
len, der könnte selbst eine Gestalt aus 
„Andersens Märchenbuch“ sein. Und es 
liegt viel von der Weisheit und der ein- 


.“fachen, warmherzigen Lebensphilosophie 


Andersens in der Handlung, die Roman- 
tik, Heiterkeit und Traum miteinander 
verwebt. Es liegt jene tiefe Erkenntnis 
darin, daß ein Mensch auch an seiner 


‚ unglücklichen Liebe wachsen kann, daß 
‚erst der Schmerz ihn zum wahren Dich- 


ter macht — wenn nur Güte, Mitleid und 
Liebe zu den Kindern in seinem Herzen 
wachgeblieben sind. 

Ist es überhaupt wichtig, Daten und 
Einzelheiten aus dem Leben Andersens 
zu wissen? Was geblieben ist und wohl 
für alle Zeiten bleiben wird, sind seine 
Werke, die für Kinder ebenso wie für 
Erwachsene geschrieben sind — diese 
köstlichen, tröstenden, aus warmem Her- 
zen erzählten Geschichten, die echte 
Menschenschicksale in das Gewand des 
Märchens kleiden, diese von tiefer Fröm- 
migkeit und gleichzeitig lebensnaher 
Heiterkeit getragenen Gleichnisse, die 
noch einen Hauch von echter Romantik 
haben und zugleich so viel von mensch- 
licher Schwäche, Not und Sorge wissen. 
Wenn man nichts anderes von Andersen 
kennen würde als seine Märchen, so 
könnte man sich wohl vorstellen, daß sie 
entstanden sind, wie der Film es schildert, 


und daß Andersen so gewesen ist, wie 
Danny Kaye ihn darstellt. Daß ein Mann 
aus dem Volke, ein einfacher, unkompli- 
zierter Mann die Kinder um sich sammelt 
und ihnen die Geschichten erzählt, die 
ihm auf seinem Schusterbock eingefallen 
sind. Daß er, um einen unglücklichen 
Jungen, ein weinendes Mädchen zu 
trösten, ihm ein Märchen erdichtet, in 
dem dieses Kind sich selbst und seinen 
kindlichen Kummer wiedererkennt — 
um dann durch den glücklichen Schluß 
getröstet zu werden. 

Wir Menschen von heute haben uns weit 
entfernt vom Geist der Andersenschen 
Märchen, und kaum ein Dichter kann 
noch schreiben wie er. Wir sind hart und 
materialistisch geworden, und unsere 
Literatur tröster nicht mehr, sie klagt 
nur an, sie schildert das Grauen, die Ver- 
irrungen und seelischen Komplexe. Sie ist 
sehr viel komplizierter geworden in ihrer 
Themenstellung — aber sie hilft nicht 
weiter, sondern sie belastet. Und auch die 
Filme, wenn sie nicht bloß oberflächliche 
Unterhaltung bieten, sind, von wenigen 
Ausnahmen abgesehen, von Problemen 
oft abseitiger Art beschwert. 


So darf man es als eine gute und zugleich 
mutige Tat Goldwyns ansehen, daß er 
sich des Dichters Andersen entsann, in 
einer zauberhaften, farbigen und reich 
bewegten Schau den Geist seiner Märchen 
aufleuchten ließ und den Menschen von 
heute die Träume ihrer Kindheit wieder- 
schenkte. Wenn auch der Film schnell an 
uns vorübergleitet — vielleicht wird 
doch der eine oder andere sich aus dem 
verborgensten Winkel seines Bücher- 
schranks das alte Märchenbuch hervor- 
graben — sich voll Glück und Staunen 
hineinversenken. Er wird erfahren, daß 
die Schicksale der Menschen im Grunde 
die gleichen geblieben sind — daß man 
sie nur verschieden ansehen kann. Und 
er wird nachdenklich und seltsam ge- 
tröstet das alte Buch beiseite legen, in 
dem die Liebe und der Glaube an die 
Menschen über allen Haß und alle Not 
triumphieren.... ; 
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KARLHEINZ BOHM 
„ALRAUNE“ 


wurde sein Schicksal 


Ein Jünglingsantlitz von schwer- 
mütiger Anmut und Willens- 
stärke zugleich, ein Gesicht, 
das vieler Wandlungen fähig 
ist und dennoch endgültig ge- 
prägt scheint. Und schmale, 
empfindsame Hände, gewohnt, 
über die Tasten des Flügels zu 
gleiten — das ist Karlheinz 
Böhm, Sohn des bekannten 
Dirigenten Karl Böhm und eine 
Hoffnung des deutschen Films 
Aufn.: Carlton Film / Brünjes 


Kaum einem Filmbesucher war vor der 
Uraufführung:von „Alraune* der Name 
Karlheinz Böhm bekannt. Und dennoch 
unternahm Arthur Maria Rabenalt das 
Wagnis, diesem jungen Menschen jene 
Hauptrolle anzuvertrauen, die das 
magische Dreieck, Alraune — ten Brinken 
— Frank Braun, beschließt. Er wählte 
Karlheinz Böhm unter zweiunddreißig 
Bewerbern aus, er ließ den Unbekannten 
zum Partner von Hildegard Knef und 
Erich von Stroheim werden — und der 
Erfolg gab ihm recht. Karlheinz Böhm 
nutzte die Chance, er gewann als Frank 
Braun die Herzen aller Filmbesucher und 
wurde von einem zum andern Tag be- 
kannt. 

Wer das vielumstrittene Buch von Hanns 
Heinz Ewers kennt, wird sich den Frank 
Braun anders vorstellen, als ihn Karl- 
heinz Böhm spielte — reifer, zynischer, 
erfahrener in allen menschlichen Leiden- 
schaften und Lastern. Um so interessan- 
ter mag — nach anfänglichem Erstaunen 
— die Ausdeutung des jungen Schau- 
spielers erscheinen. Karlheinz Böhm löste 
diese seltsame Gestalt aus dem Zwielicht 
von kühler Überlegenheit und ekstati- 
schem Liebeswahn. Er gab ihr die Züge 
eines menschlich/sauberen jungen Mannes, 
der keinen Anteil haben will an dem ver- 
brecherischen Experiment seines Oheims 
ten Brinken, der wohl Alraunes Zauber 
unterliegt, sie aber gleichzeitig durch die 
Lauterkeit seiner Liebe bezwingt. Sein 
Frank Braun hat eine Klarheit und männ- 
liche Haltung, die wohltuend wirkt in 
der Wirrnis von Sentimentalität, Hyste- 
rie und Verbrechen, die diesen Film er- 
füllt. Und durch eine so eigenwillige 
Ausdeutung der Rolle gelingt es Böhm 
auch, sich neben so sicheren und erfahre- 
nen Schauspielern wie Hildegard Knef 
und Stroheim zu behaupten. Er bleibt 
im Grunde er selbst, ein junger, begeiste- 
rungsfähiger Mensch, allen schönen Kün- 
sten ergeben und dennoch von geistiger 
Disziplin und natürlicher Bescheidenheit. 
Eigentlich wollte der heute Sechsund- 
zwanzigjährige nicht Schauspieler werden, 
sondern Pianist, denn seit seiner ;frühe- 
sten Jugend war er, der Sohn des be- 
kannten Dirigenten Karl Böhm und:einer 
namhaften Sängerin, mit der Musik ver- 
wachsen. Und die Begegnung mit dem 
Pianisten Wilhelm Backhaus, den er in 
der Schweiz kennenlernte, bestärkte ihn 
in seinem Entschluß. Doch als er aus der 
Schweiz, wo er erzogen wurde, nach Wien 
zurückkehrte, wo sein Vater an der 








Staatsoper wirkt, lernte er den öster- 
reichischen Filmregisseur Karl Hartl 
kennen, der ihn als Regieassistenten ver- 
pflichtete. Die eigenartige Atmosphäre 
des Films nahm den damals Zwanzig- 
jährigen schnell gefangen. Er erhielt 
kleine Statistenrollen, und seine schau- 
spielerische Begabung fiel Karl Hartl auf. 
So nahm Karlheinz Böhm auf vieles Zu- 
reden hin Schauspielunterricht und erhielt 
bald ein Engagement an der „Burg“ und 
später am „Theater an der Josefstadt“. 
Und dann holte ihn Hart! wieder zum 
Film. Im „Haus des Lebens“ bekam er die 
erste etwas größere Rolle — die eines 
Reporters, der Vater von Zwillingen 
wird. Es war die Rolle eines Komikers, 
und eine dicke Hornbrille verwandelte 
das Gesicht des jungen Darstellers — 
noch nahm kaum jemand aus dem Publi- 
kum Kenntnis von ihm. 

Nur den Fachleuten war er aufgefallen, 
und so gab ihm Regisseur Rabenalt an- 
schließend die Rolle des Frank Braun, die 
ihn mit einem Schlag berühmt machen 
sollte. „Alraune“ war sein Schicksal ge- 
worden, aber in einem glücklicheren 
Sinne, als Buch und Film erzählen. 

Es folgte eine Aufgabe in dem Film 
„Weibertausch“*, die den Fähigkeiten 
dieses begabten, eigenwilligen Nachwuchs- 
schauspielers nicht gerecht wurde — ein 


‚Intermezzo, das abgelöst wurde durch 


einen Vertrag mit der Carlton-Film- für 
drei weitere Filme. Der erste, „Salto 
mortale“, mit Margot Hielscher, Paul 
Kemp und Frits van Dongen ist vor 
kurzem angelaufen. Karlheinz Böhm 
spielt einen jungen Bankbeamten, der 
zum Treuhänder eines großen Zirkus- 
unternehmens eingesetzt wird und lang- 
sam hineinwächst in das Leben der Ar- 
tisten. Und dann wird Böhm in „Kaiser- 
walzer“ den jungen Kaiser Franz Joseph 
darstellen. 

Neben dem Film aber will er weiterhin 
der Bühne treu bleiben, von der er viele 
Impulse für seine Arbeit empfängt, und 
seine Vorbilder sind die großen ameri- 
kanischen und französischen Schauspieler. 
Er möchte sich niemals auf einen Typ 
festlegen lassen, schon gar nicht auf den 
des jugendlichen Liebhabers. Seine Be- 
gabung und sein ernstes Wesen machen 
ihn für Charakterrollen geeignet, und er 
selbst weiß, daß nur gute, schwere Rollen 
ihn weiterbringen können. Dieser junge 
Mensch, der in seiner Freizeit immer 
noch der Musik ergeben ist und selbst 
meisterhaft Klavier spielt, hat sich ein 
großes Ziel gesetzt — und wenn er das 
Glück hat, weiterhin unter guten Re- 
gisseuren die richtigen Aufgaben zu er- 
halten, so darf der deutsche Film noch 


viel von ihm erwarten. 


Der Film „Alraune“ machte ihn bekannt. Neben 
Hildegard Knef fiel Karlheinz Böhm in der 
Rolle des Frank Braun auf. Er gab dieser zwie- 
lichtigen Gestalt ein neues Gesicht, machte sie 
menschlicher, sympathischer, einfacher — und 
gewann im Nu die Herzen aller Filmbesucher. 
Nun hat er eine neue Rolle erhalten, in 
„Salto Mortale*, einem großen Zirkusfilm 


Aufnahmen: Styria / Carlton / Gloria / Brünjes 
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Jetzt im Mai, wenn die Sonne wieder lacht, möchten Sie 
schön und elegant sein. bel ami Perlon-Strümpfe [ÜEN aut modernsten 
Maschinen und aus hoch-gedrehtem 15 den.-Perlon-Garn gewirkt, sind die 
Zauberformel für diesen Chic und diese Eleganz. Eine Sirunsplansechigiieg 
von höchster Elastizität, Haltbarkeit und Feinheit. Durch das PECHIERUNGS- 
VERFAHREN veredelt, sind die bel ami NONER tast laufmaschensicher und 
sitzen völlig spannungsfrei. Die elegante Minderung verleiht Ihrem Bein natürliche 
Schlankheit und Plastik. Die modische Hochferse verzichtet bewußt auf jede 


Extravaganz und wirkt darum umso gediegener. 


bel am: BAER vollendet Ihre Erscheinung! 


Weitere bel ami-Strumpfschöpfungen: 
bel ami 51/20 - der elegante Gebrauchsstrumpf 
bel ami 51/30 - der strapazierfähige Gebrauchsstrumpf 


de dwlöch Palm Srunpf 





land 














HINTER DEN KULISSEN 


DER I 


fe 





Im Brennpunkt der Krönungsmode steht 
Norman Hartnell, der Couturier der 
Königin, der seit Ende der zwanziger 
Jahre die Mitglieder der königlichen 
Familie „anzieht“. Seine unbestreitbare 
Gabe für modische Allüren wurde seiner- 
zeit von der Londoner Journalistin 


Corysande entdeckt, als sie zufällig in 


Cambridge einer Vorstellung der „Ama- 
teur Dramatic Society“ beiwohnte. Ihrer 
Anerkennung und lobenden Kritik der 
von dem damaligen Studenten Norman 
Hartnell entworfenen Kleider verdankt 
er seinen Entschluß, Modeschaffen zu 
seiner Karriere zu machen. Trotz seines 
von Jahr zu Jahr sich steigernden Welt- 
rufs ist der königliche Modegestalter 
noch heute von der gleichen Zurückhal- 
tung und Bescheidenheit wie im Jahre 
1937, dem Krönungsjahr von König 
Georg VI., als seine erste Krönungskol- 
lektion die englische Hocharistokratie, 
die internationale Modepresse und die 
Damen der Londoner diplomatischen 
Kreise entzückte. 

Sein Stil und seine Konzeption von der 
modischen Erscheinung der vorbildlich 
gekleideten Engländerin hat sich seither 
dem Zeitgeist folgend gewandelt: er hat 
sich von dem allzusüßen, überromanti- 
schen Kleidertyp, dem Modetraum der 
Debütantinnen der dreißiger Jahre, ab- 
gewendet, und heute exzelliert er mit 
souveräner Überlegenheit und Meister- 
schaft in „aufgelockerten“ tailor-made- 
Kostümen ebenso wie in Abendtoiletten, 
Gala- Ensembles und Hofroben von 
sagenhafter, aber stets „unauffälliger“ 
Pracht. Selbst die pompöseste Hoftoilette, 
die von dem Hartnellschen Salon in 
Bruton Street, Mayfair, die Reise in die 
große Welt der mondänen Ereignisse 
antritt, legt noch Zeugnis ab von ‚seinem 
Flair für die besonders von der Königin 
geschätzte Diskretion des weiblichen 
Modebildes. 


RONUNG 


Die festlichen, Mitte März in Auftrag 
gegebenen Krönungsroben der Königin 
und ihrer sechs Maids of Honour sind 
bereits fertiggestellt; die Anproben der 
Königin fanden sämtlich im Palast statt. 
Gewöhnlich legt Mr. Hartnell der Köni- 
gin eine Reihe von Entwürfen mit ent- 
sprechenden Stoff- und Zutatenmustern 
persönlich vor, und nach getroffener Aus- 
wahl wird die Bestellung in der kürzesten 
Zeit, oft in wenigen Tagen, ausgeführt. 
Bei den kostbaren und zeitraubenden 
Handstickereien der Hoftoiletten dieser 
Saison dauert allerdings die Anfertigung 


Die ganze Welt schaut auf London, wenn 
Königin Elizabeth II. in der Westminster 
Abbey nach altem Landesbrauch gekrönt 
wird. Seit Monaten sind alle Einzelheiten 
der Zeremonien festgelegt — hohe Feier- 
lichkeiten und märchenhatter Glanz werden 
jenen Tag auszeichnen, da die schönste 
Königin der Welt die Krone empfängt (rechts) 


Unten von links nach rechts: 


Für Peeresses und Viscountesses‘. schuf 
Norman Hartnell, der königliche Schneider, 
eine neue, vereinfachte Form der Krönungs- 
robe: über einem weißen, bestickten Kleid 
liegt der Capemantel aus rotem Baumwoll- 
velvet, der mit Coneypelz statt Hermelin 
besetzt ist. Dazu gehört die Staatskappe 
aus gedrehten Goldschnüren und Perlen 


Eine Haube ist auch für die Damen aus 
bürgerlichen Familien vorgeschrieben, die 
an der Krönung teilnehmen. Norman 
Hartnell entwarf diese Toilette aus beige- 
farbenen Chenillespitzen auf Tüll. Anmutig 
umrahmt der Kopfputz aus gleichem 
Material das Gesicht —, schwarze Perlen 
schimmern in den zarten Blütenkelchen 


Ein Krönungskleid aus stahlblauer Gaze mit 
weitschwingendem Rock und schön drapiertem 
Corsage. Üter die fast nonnenhaft schlichte 
Haube legte Norman Hartnell als köstlichen 
Kontrast ein Bandeau, bestickt mit Perlen 
und Türkisen. Das Antlitz aber darf. kein 
Schleier verhüllen, so lautet die Vorschrift 


zuweilen mehrere Wochen, und es spricht 
für die verständnisvolle Einstellung der 
königlichen Kundin, daß sie niemals auf 
eine „kürzere Lieferfrist“ gedrängt hat. 


Mr. Hardy Amies — 
ein aufgehender Stern 


Hofcouture und Haute Couture, diese 
allzuoft auseinanderstrebenden Zweige 
der Schneiderkunst, zu einer harmoni- 
schen Einheit zusammenzuschmelzen, ist 
Mr. Hardy Amies, dem größten (1,80 m) 
und jüngsten Mitglied der „Incorporated 
Society of London Fashion Designers“, 
gelungen. Der internationale Erfolg von 
Hardy Amies ist zum großen Teil seiner 
originellen, kompromißlosen, aber schnei- 
dertechnisch sehr anpassungsfähigen Per- 
sönlichkeit zuzuschreiben, und seine 
Kollektion ist eine der sehenswertesten 


Sensationen im Vorkrönungs - London. 
Bereits nach den ersten Vorführungen, 
denen die’ weibliche Prominenz der eng- 
lischen Gesellschaft und Bühne beiwohnte 
— u. a. Mrs. Winston Churchill, die 
Countess of Beatty, Lady Susan Askew, 
Duchess of Hamilton, Duchess of Marl- 
borough, Lady Dalkeith, Lady Lowson, 
Dame Edith Evans, Vivian Leigh, Phyl- 
lis Calvert — glich das Haus Nr. 14, 
Savile Row, einem Bienenkorb, in dem 
200 Paar emsiger Hände nicht wußten, 
wo sie zuerst zugreifen sollten. Es 
dauerte auch kaum eine Woche, bis 
Hardy Amies nach Buckingham Palace 
berufen wurde, um der Königin eine 
Reihe seiner Entwürfe vorzulegen. 


Hardy Amies, der typische große, 


schlanke, glatt rasierte, im zurückhalten- 
den Savile-Row-Stil gekleidete Engländer, 
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hat auch originelle und eigenwillige Ansichten über die Art, 
wie ein Haute-Couture-Haus geführt werden soll. „Obwohl“, 
so sagt er, „es gewöhnlich der Schneider selbst ist, den die 
Sonne der Publizitäit am stärksten bestrahlt, . so soll ein 
Couture-Haus wie eine große Familie organisiert sein, in der 
alle Mitglieder ihre ihnen zugeteilten Rollen spielen...“ 


Seine eigenartige Einstellung wird am besten durch die Formu- 
lierung der Einladung zu seinen Vorführungen erhellt, die mit 


den Worten beginnt: „Die Direktoren und Angestellten 
von Hardy Amies beehren sich, Lady X usw. zu der Präsen- 
tation seiner Kollektion einzuladen...“ Stets auf der Suche nach 
! dem Schönen, Raren und Pikanten hat Hardy Amies nicht nur 
| „einige der erlesensten Hoftoiletten für die Krönungssaison 
geschaffen, er?hat auch das ungewöhnlichste, aparteste und 
scharmanteste Krönungsmannequin — zur Zeit ‚the most 
talked-about girl in town‘ — entdeckt, nach London importiert 
und trainiert. 


„Lillun“, Hardy Amies Krönungsmannequin 


„Lillun“, im bürgerlichen Leben Fröken Unn Motzfeldt Seiland 
und aus Norwegen gebürtig, hatte ihre Vorführungskarriere 
bei Jacques Heim und Christian’Dior in Paris begonnen. Lillun, 
die wie eine Motte vom Licht, stets von dem Ort unwider- 
stehlich angezogen wird, an dem sich das zeitgemäße Leben am 
intensivsten abspielt, war von Bekannten zu einem kurzen Lon- 
doner Besuch anläßlich der Eröffnung des Parlaments durch Königin 
Elizabeth eingeladen worden. Eine solche Gelegenheit, englisches 


Aufnahmen: Fox, 
Paul Tanqueray, 
Baron Studios, 
Keystone Press 

Agency, 
David Olins 


Zeremoniell und Londoner Gesellschaft 
aus allernächster Nähe zu sehen, konnte 
sich natürlich Lillun nicht entgehen las- 
sen, um so mehr, als sie tief in ihrem 
Herzen den etwas aussichtslos scheinen- 
den Wunsch hegte, die Krönung „irgend- 
wie“ mitzuerleben... vielleicht — wenn 
es gut ging — als „Krönungsmannequin“! 
So verließ sie für einige Tage ihr kleines 
Pariser Heim, das sie sich als Studio 
eingerichtet hatte. Ohne einer Seele ihre 
vage Zukunftshoffnung mitzuteilen und 
nur bewaffnet mit ihrer vorbildlichen 
Figur — 55 cm Taille, 87 cm Hüfte und 
87 cm Büste — und ihrer jugendlichen, 
draufgängerischen, amüsanten Persönlich- 
keit sprach sie eines Morgens ohne jede 
Empfehlung bei Mr. Hardy Amies in 
Savile Row vor. Er hörte sie an, er sah 
sie an, ließ sie etwas „überziehen“ und 
sagte mit- charakteristischer Kürze: 
„Wenn es uns gelingt, eine Arbeits- 
erlaubnis zu erhalten... sind Sie enga- 
giert!“ In Paris wartete sie mit Herz- 
klopfen — bis nach etwa zwei Wochen 
ein Telegramm vom Hause Hardy Amies 
eintraf, das sie nach London rief... 

Obwohl Lillun als Studentin in Cam- 
bridge die englische Sprache studiert hat 
und sie — bis auf einen reizvollen nor- 
dischen Akzent — geläufig im „Kometen- 
Tempo“ spricht, war dennoch das Parketr 
eines Londoner Haute-Couture-Salons in 
der Krönungssaison terra incognita für 
sie. Wer beschreibt Lilluns Erstaunen, als 
ihr am Tag nach der Premiere eine große 


Londoner Tageszeitung überreicht wurde, 
deren durch Witz und Scharfblick be- 
kannte und beliebte Modereporterin sie 
in den Mittelpunkt des Berichts stellte 
und Hardy Amies zu seinem „Mut“ als 
„talent scout“, mit-dem er ein Mädchen 
mit „Kurven“ auf das Parkett eines Lon- 
doner Haute-Couture-Salons zu stellen 
gewagt hatte, gratulierte! Und nun 
dauerte es gar nicht lange, bis auch aus 
Oslo eine Einladung für Lillun eintraf, 
gelegentlich einer Gala-Wohltätigkeits- 
veranstaltung einen Teil der Krönungs- 
kollektion in einer „One-Woman-Show“ 
vorzuführen, der die königliche Familie 
Norwegens‘beiwohnte und ihre beson- 
dere Anerkennung den Londoner Toi- 
letten und ihrer gewandten, vielsprachigen 
und abenteuerlustigen Interpretin zollte. 
Doch trotz dieses sich langsam formen- 
den Glorienscheins über ihrem Haupte 
ist Lillun das natürliche, schlichte, impul- 
sive und unverdorbene Kind ihrer nor- 
dischen Heimat geblieben... einer der 
Hauptgründe für ihren märchenhaften 
Erfolg in Beruf und Gesellschaft... 


Man kann nie wissen, wann und wo 
man ihn noch einmal braucht . . . 


Jenseits des Flusses T'weed, östlich vom 
schottischen Hochland, liegt die Glas- 
gower Teppichfabrik von James Temple- 
ton & Co. in der zur Zeit. der Krö- 
nungsteppich für Westminster Abbey 

Fortsetzung auf Seite 42 


Kostbare Gewänder werden un- 
ter der roten Staatsrobe getra- 
gen. Diese Krönungstoilette, 
eine hauchzarte Wolke aus 
weißem Tüll, bestickt mit feinen 
Paillettenornamenten, entwarf 
Norbert Hartnell (unten links) 


Fast unerschwinglich kostbar ist 
die alte Staatsrobe einer Her- 
zogin. Uber das Untergewand, 
„kirtle“ genannt, fällt der Cour- 
mantel mit langer Schleppe aus 
rotem Seidensamt und Hermelin. 
Daneben, im Auftrag der Königin 
entstanden, die neue, nicht gar 
so kostspielige Peeressesrobe, 
die trotz ihrer Einfachheit unge- 
mein anmutig wirkt (oben links) 


Mr. Norman Hartneil, seit mehr 
als 2 Jahrzehnten der Couturier 
der königlichen Familie (rechts) 


Mr. Hardy Amies, der durdı 
seine eigenwilligen Entwürfe 
von sich reden mact (links) 


Lillun, das bezaubernde Star- 
mannequin Hardy Amies, zeigt 
eine seiner schönsten Schöpfun- 
gen aus weißem, handgewebtem 
Brokat — ein Krönungskleid, 
das Kostbarkeit mit edler 
Schlichtheit vereint (unten Mitte) 


„Sea Treasure” nennt Hardy 
Amies diese Robe aus perlfarbe- 
nem Satin Duchesse, Aus Perlen - 
und Diamanten sind auch die 
schimmernden Blüten gestickt, 
die in. kühler Schönheit auf 
der Seide erblühen (unten) 
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An warmen Tagen ideal 
weil sie porös, zart, feder- 
leicht und duftig sind. 
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Überzeugen Sie sich durch eine Gratisprobe von 
Dr. Rentschler & Co., Laupheim 173 
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wird da- 

durch verur- 

sacht, daß die 

Magenschleim- 

haut mehr Magen- 

säure absondert als für die Verdauung der 
Nahrung nötig ist. Mancher glaubt, man 
könne dem Sodbrennen nur entgehen, indem 
man sich mit dem Essen sehr in acht nimmt. 
Es gibt aber einen weniger entsagungsvollen 
Weg: Man kann die überschüssige Magen- 
säure mit ROHA-SALZ neutralisieren und 
so das Sodbrennen und andere Magenbe- 
schwerden verhüten. ROHA-SALZ ist ein 
jahrzehntelang bewährtes Magenpulver aus 
Mineralsalzen und Kräutern. Wenn Sie einen 
empfindlichen Magen haben, wird es Ihnen 
gute Dienste leisten. 


De u EZ ee R 30 Tabl. —.85 
GE BY) / Ar 
Pulver 1.50 
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Berufsfragen 
für unseren Nachwuchs: 


25 Jahre 
erfolgreiche 
Modistin 





Viele junge Mädchen träumen von „irgendeinem Beruf mit Mode“. Sie schreiben: „Ich 
möchte Modeschöpferin, Modezeichnerin, Modeberaterin, -fotografin, -redakteurin, Foto- 
modell, Mannequin werden, jedenfalls irgend etwas mit Mode...“ Und sie fragen, wie 
sie ihren Traum von der Mode in die Wirklichkeit des Berufslebens umsetzen können. 
Lassen wir jene antworten, die bereits berufen sind, die die Kluft zwischen Theorie 
und Praxis, zwischen Wunscbild und Existenz erfolgreich überbrückt haben. Zuvor 
aber wird es nötig sein, den vielschichtigen Begriff „Modeberuf“ wie eine Artischocke 
Blatt um Blatt aufzulösen und jedes einzeln in seinen vielfältigen Ausbildungsformen 
und Erscheinungen zu betrachten. Das erste Blatt hat Carla Hirt beschrieben, Beruf und 
Titel: „Hamburgs Modeschöpferin*“. Beides steht ihr nach 25 arbeits- und erfolgreichen 
Jahren gut zu Gesicht, das Ihnen hier unter Stoffbergen freundlich entgegenlächelt, 


Nic: ganz so viele und nicht ganz so 
kostbare Stoffe waren es, die schon das 
Lächeln der Vierjährigen hervorzauber- 
ten. Der Stoff aller Stoffe damals waren 
nämlich — frische grüne Blätter. Aus 
ihnen setzten sich Spiel und Kollektion 
des „Stoffladens“ zusammen. Die Auf- 
forderung der kleinen Carla: „Willst du 
diesen Stoff nicht kaufen?“ mag nicht 
weniger suggestiv geklungen haben als 
heute, wo die Große kein größeres Ver- 
gnügen kennt, als für eine bestimmte 
Kundin einen bestimmten Stoff zu einem 
durch diese beiden bestimmten Modell 
zu verarbeiten. „Das Kleid soll eine 
Untermalung des Temperaments, über- 
haupt der Wesensart einer Frau sein.“ 
Das konnte die Fünfjährige, die in jedem 
Stoffgeschäft nach „Puppenzeugs“ fragte, 
natürlich nicht ausdrücken. Aber etwas 
davon bekam bereits die große Puppen- 
schar auf den Leib geschrieben, an der 
immer wieder genäht, anprobiert und 
ausprobiert wurde, bis die eingesetzten 
Armel und die angesetzten Glockenröcke 
„saßen“. Noch heute würde Frau Hirt 
am liebsten stundenlang direkt an der 
Trägerin ihrer Modelle probieren, bis 


ein aparter Ärmelschnitt, ein raffinierter 


Rockfall so sitzt, wie sie ihn ausgedacht 
hat. Aus der Kinderzeit stammt noch 
eine andere Vorliebe, die sich heute in 
großer Vollendung durch jede ihrer Kol- 
lektionen zieht: die Liebe zu schöner 
Handarbeit, Stickerei, Stoffmalerei. Da- 
von profitieren jetzt die Lehrmädchen 
der Werkstatt, wo die schönsten Sticke- 
reien und Handarbeitseffekte mit viel 
Fleiß und Liebe hergestellt werden. 


Tips für Madame: 
ZITRONENSCHEIBEN 


in großer Aufmachung 


Madame — unser Kalorienstop bringt Ihnen 
heute einmal eine Folge mit Zitrofrüchten, in 
großer Aufmachung! Festlich, apart, neul 
Grapefruit, garniert: Besonders schöne große 
Früchte werden abgerieben und halbiert. Mit 
dem Grapefruit- oder Tomatenmesser schnei- 
det man ein Kraterloch in die Mitte, tropft 
Alkohol ein, läßt etwas ziehen. Nun-füllt man 
das Loch mit festen roten und grünen, gelben 
und blauen (Dosen-)Früchten, formt Hügel oder 
Trauben, sprengt etwas Rum darüber, setzt die 
Früchte (auch im Wechsel. mit halben Orangen) 
auf großer Platte auf frischgrünes Blatt. Ein 
paar weiße, orangenähnlihe Blüten können 
reizvoll verzieren. 


Ubersulzte Scheiben: Grapefruits, Orangen, 
Zitronen und Mandarinen schälen und ver- 
putzen, dünne Scheiben schreiden und diese mit 
Zucker und Rum vermengt durchziehen lassen. 
Austropfen. Der bleibende Saft wird mit Weiß- 
wein aufgefüllt, mit Vanille oder mit Mara- 
schino aromatisiert und auf Süße abgestimmt. 
Auf Ys l rechnet man 7 Blatt rote Gelatine, 
kalt geweicht, heiß gelöst und mit dem nicht 
erhitzten Saft verrührt. Zitrosäfte möglichst 





Das erste Modell von Carla Hirt war ganz auf 
tiefe Taille, aus zinnoberrotem Chiffon mit 
spinnwebzarter Goldstickerei und ein toller Er- 
folg. Man schrieb das Jahr 1928... (oben) 


Wenn nicht das letzte, so doch eines der neue- 
sten Modelle 25 Jahre später: ein figurbetonen- 
des, kurzärmeliges Kleid aus kobaltblauem 
Shantung glace. Dazu die taillenlose gerade 
Jacke mit weißer Pikeegarnitur des Jahres 53 

(andere Seite oben) 


Aufnahmen: Rolf W. Nehrdich (2), Thea Schröder 





vor dem Kochen bewahren, damit ihre Lebens- 
stoffe nicht zerstört werden! Nun werden die 
Fruchtscheiben hübsch auf flacher Platte ge- 


ordnet, zu reizenden Mustern gelegt, mit 
Geleemasse angegossen, stockt diese — füllt 
man die restliche Masse auf und stellt kalt ab. 
Mit grobgehacktem grünen Aspik (Waldmeister- 
Götterspeise) umlegt, oder mit ein paar grünen 
Blättern — eine elegante Ka.-Sto.-Platte. 
Sektscheiben: Dieselben Scheiben wie oben 
vorbereiten, in Sektschalen legen, 1 Eiswürfel- 
chen ins Zentrum. Schäumenden Champagner 
auffüllen und sofort auftragen. Löffelhen und 
Strohhalm. 

Geleebecher: Gelee aus Rotwein, Orangen- und 
Zitronensaft, mit Nelke, Zucker und 1 dash Rum 
herstellen. In spitze oder hohe Bechergläser 
ein Drittel eingießen. Stocken lassen. Während 
es fest wird, streut man zuvor gezuckerte 
Grapefruit-Würfelchen hinein, die so schwe- 
bend bleiben. Gemischtes Edelkompott berg- 
artig darüber türmen und kräftig mit Schwarz- 
wälder Kirschgeist besprengen. 

Sturzsülzchen mit Feingemüsen: Orangen- und 
Zitronensaft im Verhältnis 2:1 mischen. Ge- 
müsewasser oder Dosenaufguß dazu (?/s etwa). 
Abkosten auf: Salz, Pfeffer, engl. Soße, Würze, 
Zucker, Weißwein. Auf '/ 1 Flüssigkeit gleich 
6 Blatt Gelatine. Kleine Förmchen ausspülen. 
Spiegel aufgießen. Stocken lassen. Restliche 
Masse warmstellen. Jetzt gibt's zu tun! In 
jedes Förmchen kommt etwas anderes hinein. 





Nach der Schulzeit ging es auf die 
Schneiderakademie in Hamburg, freilich 
keineswegs unter dem Motto „Berufs- 
ausbildung“. Denn der Vater hielt gar 
nichts von „solchen modischen Faxen“, 
wie berufstätig und selbständig sein. 
Über den Umweg, das Nähen sei auch 
für die Ehe eine nützliche Kenntnis, ließ 
er sich auf Carlas Pläne ein. Und nun 
begann für die spätere Modeschöpferin 
eine herrliche Zeit! Sie zeichnete, nähte, 
schnitt zu, probierte, verwarf, probierte 
nächtelang, zunächst für sich selbst. Sie 
war ganz besessen von der Schneiderei 
und der Verwirklichung ihrer eigenen 
Ideen. Sie müssen sehr hübsch gewesen 
sein, denn es dauerte nicht lange, bis die 
Freundinnen und deren Freundinnen um 
Kleider von Carlas Hand anhielten. Das 
aufblühende junge „Unternehmen“ er- 
litt einen empfindlichen Rückschlag, als 
die Mama kurz entschlossen die Näh- 
maschine abschloß, denn „man näht doch 
nicht für fremde Leute“. Carla raffte 
alle ihre Mittel zusammen, ging heimlich 
zu Singer und zahlte eine elektrische 
Nähmaschine an und ab. 

Mit 21 Jahren machte sie sich in ihrer 
Vaterstadt Hamburg selbständig, der sie 
bis auf ein kriegsbedingtes Intermezzo 
in Baden-Baden treu geblieben ist. Der 
Anfang nach dem Krieg war schwerer 
als der allererste Start der jungen 
Schneidermeisterin: eine geliehene Näh- 
maschine, eine gepumpte Schere, zwei 
Lehrlinge und das „Modeatelier“ 


Spargel, grüne Erbschen, extrafein, Pilze, 
Schwarzwurzeln, Karotten, Blumenkohl, Rosen- 
kohl, harte Eischeibe, Olive, Kapern, Krabben, 
Zuckergurke, Gurkenschheibe — und was sonst 
Nettes zur Hand ist. Fixieren mit Geleemasse. 
Stocken lassen. Auffüllen. Diese entzückenden 
kleinen, säuerlichen Sülzchen werden gestürzt. 
Entweder in ein Salatblatt, auf eine Scheibe 
Sellerie, Rote Rübe, Grapefruit oder Orange 
— und auf großer Platte wie eine muntere 
Lämmerherde aufmarsctieren lassen. Schmuck 
— braucen sie nicht. 


Feinfisch-Sülze: ®/4ı Weißwein, '/ Zitronensaft 
mischen. Würzen mit: engl. Soße, Salz, Pfeffer, 
Curry und 2 dash Rum, Auf !/s 1 kommen 
7 Blatt Gelatine. Saft nicht erhitzen! In flacher 
Glasschale einen Spiegel gießen. Muster legen 
aus: Zitronenscheibchen, gemischtes Mixed- 
Pickles und Oliven, und die Masse stocken 
lassen, mit der man dieses Muster fixiert. Auf- 
füllen. Nun werden exakte Stücke von Edelfisch 
(auch Thunfisch aus Dosen) darauf verteilt und 
die restliche Geleemasse wie bekannt darüber- 
gefüllt. Vor dem Stürzen kurz in heißes Wasser 
tauchen. Diese Sülze braucht jedoch nicht ge- 
stürzt zu werden. Ein Sträußchen Petersilie dazu. 


Aspikrand mit Zitrosalat: ®/ı Weißwein, ein 
Viertel Orangensaft, etwas Zitronensaft, Zucker 
und Kirschwasser misdien und ausmessen. Auf 
Ys 1 = 7 Blatt Gelatine einrühren. In kalt 
ausgespülter Randform fest werden lassen. 
Stürzen. Der Rand wird gefüllt mit Würfeln 


hinter einem mit Brettern vernagelten, 
ungeheizten Schaufenster. Aus zwei Mit- 
arbeitern wurden 32, aus dem Laden- 
zimmer 'eine ganze Etage. Nur die Chefin 
selbst hat sich nicht verändert, auch 
nicht, als ihr Erfolg weit über den 
üblichen Wirkungskreis einer begabten 
und beliebten Schneiderin hinauswuchs. 
Worin liegt nun dieser Erfolg begrün- 
det, der sich in dem von dankbaren 
Kundinnen verliehenen Titel „Hamburgs 
Modeschöpferin“ kundtut? Sie selbst 
meint, nicht allein in ihrer Schneider- 
kunst und ihren langjährigen praktischen 
Erfahrungen. Das sind Voraussetzungen. 
Sie bleiben unwirksam, wenn sie nicht 
mit echtem Verständnis und beständiger 
Liebe zur Mode verknüpft, von einem 
klaren kaufmännischen Kopf in die 
nüchterne Welt der Kalkulation und 
Disposition umgesetzt und schließlich 
mit großer psychologischer Einfühlungs- 
gabe verbunden sind. Das modisch offene 
Auge reicht weder für den nötigen Kon- 
takt mit der Kundschaft noch der Mit- 
arbeiter. Alle erwarten darüber hinaus 
ein offenes Herz, ein offenes Ohr, sozu- 
sagen auch eine menschlich schöpferische 
Persönlichkeit. 

Nun, viele Wege führen in das Zauber- 
reich der Mode, aber dieses scheint ihnen 
gemeinsam: sie sind mit gründlicher Aus- 
bildung, Fleiß und Geduld, viel Talent 
im Umgang mit Frau Mode und ihren 
Jüngerinnen — und einem Quentchen 
Glück gepflastert. 


EN nn EHE REES EEE SEES ren EEE Emmen SE: 


von gezuckerten Orangen, Mandarinen, Grape- 
fruits und Zitronen. Auch etliche Zuckerkürbis 
oder Ananasstücke munden darin. Eiswürfel 
reichlich dazwischen legen! Das Ganze wird 
überflutet mit Orangenlikör. Monsieur mag das 
nicht? Gut, dann Zwetschenwasser. Herbe. 


Scheiben unter Punsch romaine: Zitroscheiben 
wie bekannt vorbereiten. Mit Punsch 
romaine überfluten: Zitroneneis wird mit 
feingeschnittenen Orangen- und Zitronenschalen, 
Rum, Zucker und Saft von Zitrofrücten ver- 
rührt. Muß aber recht kalt-eisig bleiben! 


Ubersulzte Happen: Exakt geschnittene, mun- 
dige Happen aus Magerfleisch wie: Rinder- 
braten, Wildbraten, Hammelbraten, Kalbfleisch, 
Kochfleisch, Hühnerfleish, Putenfleish, Enten- 
fleisch auf großer, festlicher Platte ordnen. 
Dazwischen: Orangen-, Zitronen-, Mandarinen- 
scheiben, Gurken, Zuckergurken, Perlzwiebeln, 
Pickles, Picalillis, Eischeiben, Oliven, Kapern, 
Champignons, Spargel, auh ein Komplex 
Kaviar auf Ei — ein bunter Teppih! Man 
stellt das Aspik von „Sturzsülzchen“ her, gießt 
zuerst das Muster zart an, und füllt die rest- 
liche Menge über, wenn alles gut fest liegt. 
Vorm Auftragen ritzt man die einzelnen Happen 
rundum etwas ein, besteckt sie mit Zahnstochern 
oder Rouladenhölzern, damit der Gast sie leicht 
herauspicken und genüßlich aus der Hand ver- 
speisen kann. In Amerika gibt's dazu winzige 
Holzgäbelcen, die sehr reizend und praktisch 
sind. Ihre Odette 


„Alraune” und „Undine” 


Porzellan gehört zum Charme und der Persön- 
lichkeit einer Frau wie ihr Schmuck, ihr Parfum 
und ihre Kleider 


Hildegard Knef wählte das von dem amerika- 
nischen Entwerfer Raymond F. Loewy gestaltete 
Service „Undine" der Porzellanfabrik Walders- 
hof, vorm. Johann Haviland, Waldershof 





Das Thomas-Service „Ariadne” ist ein erlese- 
ner Schmuck für einen so kultivierten Haushalt, 


wie ihn das Schauspieler-Ehepaar Birgel besitzt 
































..sagt der galante 
Mann, denn er weiss, 
in Jockey-Wäsche 
ist er eine 

gute Erscheinung. 


..spricht der vernünftige 
Mann, denn er weiss, 
Jockey-Wäsche bedeutet: 
leichtes Waschen 

kein Bügeln 

keine Knöpfe 
Gummiband kochecht. 
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6. Fortsetzung 


Katryna van Horn, eine Amerikanerin hollän- 
discher Abstammung, reist zu ihrem Verlobten, 
Pieter van Rynveld, nach Südafrika, Die 
zauberhafte Landschaft hat es ihr sogleich an- 
getan, aber der Bruder ihres Verlobten, Jan 
van Rynveld, ein eingefleischter Bure, macht 
aus seiner Abneigung gegen die „Ausländerin* 
kein Hehl, und auch von einer Verwandten der 
Rynvelds, Marie du Toit, droht der jungen 
Braut Gefahr. Auf Maries Betreiben wird der 
Mann der schönen Malaiin Coralie als Tabak- 
pflanzer in Witfontein eingestellt und dadurch 
eine Wiederbegegnung zwischen Pieter und 
seiner früheren Freundin Coralie herbei- 
geführt. Vom Diamantfieber gepackt, folgt 
Pieter seinem Freund Jasper Sinclair auf ein 
neues Diamantenfeld. Von der Malerin Beryl 
Wilson erwirbt Marie ein Bild, das Coralie 
darstellt, und fährt dann selbst zur Mine, wo 
soeben ein riesiger Diamant gefunden wurde. 


D.: Verhältnis zwischen dem Inder und 
der Französin, über das er sich durchaus 
im klaren war, widerte ihn an. Wenn 
es nach ihm ginge, würde die Frau für 
ihren Verrat an der weißen Rasse ge- 
züchtigt werden. Vor einem Monat hatte 
sie Kapstadt verlassen, um nach Frank- 
reich zu gehen, und Ramchand wollte 
jetzt wahrscheinlich heimlich mit ihr 
Verbindung aufnehmen. Sie hatte die 
Seereise vorgezogen, Duval war ihr vor 
einigen Tagen mit einem Flugzeug nach- 
gereist. 

Ramchand blickte den Engländer aus 
großen, dunklen Augen an. Sein fein- 
geschnittenes Gesicht hob sich scharf von 
der hellen Seide eines Vorhanges ab, 
dabei fieberte jede Faser seiner schlanken 
Gestalt vor Erregung, obwohl ihm 
äußerlich nichts davon anzumerken war. 
„Es handelt sich kurz um folgendes“, 
sagte er. „In meinem Besitz befindet sich 
ein Familienerbstück, eine kleine Statue 
— Sie würden es ein Idol nennen — 
des Gottes Shiwa. Ich muß sie unbedingt 
nach Bombay zurückschaffen. Ich hätte 
sie nie nach England oder später hierher 
mitnehmen dürfen.“ 

„Warum senden Sie sie nicht als Ein- 
schreiben?“ fragte Oglethorpe.. Un- 
wahrscheinlich, wie hilflos diese Inder 
manchmal waren! 

Entsetzt hob Ramchand seine dunklen 
Hände, deren Schönheit Oglethorpe nicht 
zu würdigen verstand. 

„Unmöglich!“ rief er. „Das wäre eine 
unverzeihlihe Entwürdigung! Mein 
Onkel, dem die Statue gehört, ein sehr 
wohlhabender Kaufmann, hat mir Geld 
geschickt, zweihundert Pfund, als Reise- 
geld für eine vertrauenswürdige Persön- 
lichkeit, die nach Bombay reist und die 
verpackte Figur als persönliches Eigen- 
tum mitnimmt, um ihr die Schmach zu 
ersparen, in Postsäcken herumgeworfen 
und von unzähligen Händen berührt zu 
werden. Jetzt ist mir der Gedanke ge- 
kommen, daß Mr. Binkie vielleicht so 
ungemein liebenswürdig sein würde, die 
Figur meinem Onkel zu überbringen. 
Ich würde Sie dann bitten, mir zu ge- 
statten, Ihnen die zweihundert Pfund 
für einen wohltätigen Zweck nach Ihrer 
Wahl zu überreichen. Die Zeit drängt 
ungemein, da ein großes Hindufest vor 
der Tür steht. Wenn die Statuette 
nicht rechtzeitig eintrifft, gibt es einen 
Familienskandal. Bis jetzt ist es mir 
noch nicht gelungen, den richtigen Mann 
zu finden. Morgen muß ich meinem 
Onkel kabeln... .* 
Oglethorpe unterbrach ihn lächelnd: 
„Unsinn. Drahten Sie dem alten Knaben, 
daß sein Gott höchstpersönlich beim 
Fest anwesend sein wird. Binkie ist 
trotz all seiner Fehler ein hilfsbereiter 
Bursche. Wo haben Sie das Ding?“ 


Das scharfgeschnittene Bronzegesicht 
hellte sich auf. LaliRamchand verneigte 
sich tief. 

„Ich werde Ihrem Herrn Bruder ewig 
dankbar sein“, sagte er, „und Ihnen 
gleich die Figur bringen.“ 

Als Ramchand auf sein Zimmer gegan- 
gen war, fühlte Oglethorpe ein leises 
Unbehagen. Die Geschichte schien ihm 
nicht ganz stubenrein, obwohl er nicht 
hätte sagen können, warum. Ramchand, 
das wußte er, entstammte einer wohl- 
habenden Familie aus guter Kaste. Und 


die Inder hatten nun einmal eine 
sonderbare Einstellung zu religiösen 
Dingen. Außerdem kamen ihm die 


zweihundert Pfund gerade sehr gelegen, 
er konnte damit eine gut abgestandene 
Schneiderrechnung bezahlen, ohne seine 
Ersparnisse anzugreifen. Aber trotz- 
dem... 

Ramchand stand schon wieder in der 
Tür, trat dann lächelnd ins Zimmer 
und legte eine hübsch gearbeitete kleine 
Kiste aus Rosenholz auf die Wäsche- 


kommode. „Es ist ein ganz seltenes 
Stück“, sagte er und entnahm. der 
Kassette einen Gegenstand, der wie 


schwere Seide aussah. 
Nachdem er die Seide mit ehrfürch- 
tigen Bewegungen entfernt hatte, hielt 
er eine kleine Statue in der Hand, 
deren Länge Oglethorpe auf vierund- 
zwanzig Zoll schätzte. Sie war ganz aus 
poliertem Ebenholz geschnitzt und hatte 
seltsamerweise auf jeder Seite nicht 
weniger als sieben Arme, deren Hand- 
gelenke juwelenbesetzte Armreifen 
trugen. Auch in den vielen Ringen 
blitzten kleine Edelsteine. 
„Es ist Shiwa, der Vielarmige, der das 
Leben schenkt, der Herr der Welt. Seit 
vielen Generationen hat in jedem Jahr 
an bestimmten Tagen das männliche 
Oberhaupt meiner Familie sich demütig 
vor ihm geneigt und würdige Gaben 
dargeboten.“ 
„Ih werde dafür sorgen, daß mein 
Bruder die Kassette mitnimmt“, sagte 
Oglethorpe. „Gegen zehn müßte sie ver- 
sandfertig sein, am besten mit einem 
starken Umschlag aus Packpapier oder 
Leinen und mit deutlicher Adresse. Viel- 
leicht geben Sie ihm auch ein paar Zeilen 
für Ihren Onkel mit.“ 
„Tausend Dank, ich werde Ihre Liebens- 
würdigkeit nie vergessen.“ Lali  Ram- 
chand legte einen Umschlag neben das 
Kistchen und setzte verlegen hinzu: „Sie 
erweisen mir einen persönlichen .Ge- 
fallen, wenn Sie dies annehmen. Mein 
Onkel würde sehr ärgerlich werden, 
wenn ich ihm das Geld zurückschickte, 
und es geziemt sich nicht für mich, es 
selber wegzuschenken. Sie tun doch so 
viel für britische Wohltätigkeitsorgani- 
sationen, Londoner Krankenhäuser oder 
Lebensmittelsendungen.“ 
„Da werde ich es hinsenden.“ Mit ge- 
waltsam unterdrücktem Widerwillen 
nahm Oglethorpe den Umschlag auf. 
Ach was, heutzutage mußte man sehen, 
wo man blieb. 
Das Telefon klingelte. Oglethorpe nahm 
den Hörer ab. „Jetzt wird es Zeit für 
mich“, sagte er kurz darauf. „Mrs. du 
Toit und Miss van Horn sind schon 
gekommen. Bringen Sie bitte das Paket 
und ein Begleitschreiben um zehn Uhr 
hierher.“ 

%* 
Lali Ramchand versiegelte den Brief, 
den er gerade geschrieben hatte, und 
betrachtete nachdenklich die verpackt 
und adressiert auf dem Tisch liegende 
Kassette. Das Zimmer war ihm zwar 
von Mr. Meyer zur Verfügung gestellt 


fl 


worden, er benutzte es aber nur selten. 
Im indischen Viertel der Stadt besaß er 
eine kleine Wohnung, in der er meist 
die Nächte verbrachte. 

Die Entwicklung der letzten Minuten 
war so unwahrscheinlich, daß er seinem 
Glück noch kaum zu trauen wagte: In 
sechs Wochen, vielleicht sogar: schon 
eher, hoffte er nach Frankreich fliegen 
zu können. 

Er trat auf den mit Ornamenten ver- 
sehenen Marmorbalkon und sah in den 
bunt erleuchteten Garten. Von der 
Stoop her klang Musik, Gelächter und 
das Gewirr vieler Stimmen. 

Der Oleander duftete schwer und süß 
nacb Mandeln. Lali betrachtete die 
scharlachroten Blüten, über die das Licht 
der Lampen flutete, aus halbgeschlosse- 
nen Augen, dachte an Odette Duval und 
hörte in Gedanken wieder das dunkle 
kleine Lachen, mit dem sie ihn manch- 
mal begrüßte. 

Er würde wieder in das Halbdunkel 
ihres Zimmers treten und ihr in beiden 
Händen die. weißen Sterne der Jasmin- 
blüten bringen, die sie so liebte. Er 
würde nach Jasmin duftenden Weih- 
rauch entzünden und dem bleichen 
Rauch zusehen, der wie ein Schleier 
zwischen ihnen aufstieg. Und an- 
schauen würde er sie wieder, die zarte 
Haut, die hell auf der dunklen Seide 
der Couch schimmerte, und die sensitive 
Hand, die sich mit unendlicher Zärtlich- 
keit um eine Tuberose schließen konnte, 
wenn sie die Blume betrachtete, als sähe 
sie etwas, das viel herrlicher. war als 
die Schönheit, die er selber zu fassen 
vermochte. 

Jetzt war sie abgereist. Sie hatte ihm 
erklärt, daß ihr Vater auf einem län- 
geren Besuch in Frankreich bestehe. 
Unerträglich würde es sein, sechs Monate 
auf ihre Rückkehr zu warten. Aber er 
brauchte ja nicht zu warten. Die Götter 
waren gnädig gewesen. Nur wenige Tage, 
nachdem das Bildnis Shiwas, des Gütigen, 
in Bombay eintraf, würde er ihr folgen. 


* 


Mr. Meyer plauderte angeregt mit seinen 
Gästen und geleitete sie dann nach oben 
zur Besichtigung der afrikanischen Bil- 
der, die er einer Londoner Kunstgalerie 
schenken wollte. Das Dinner war von 
sechs Hindus in weißen Röcken und wei- 
ßen Turbanen auf der Marmorterrasse 
serviert worden, von der man den mond- 
beschienenen Ozean sah. Das Streich- 
orchester hatte hervorragend gespielt, 
das Essen war vorzüglich gewesen und 
die Weine selbst für Meyers Gäste gut 
genug. Der Gastgeber war mit den Lei- 
stungen seiner Diener zufrieden und be- 
fand sich in ausgezeichneter Stimmung. 
Ärgerlich war nur, daß Sinclair sich be- 
harrlich weigerte, irgendwelche Anteile 
seiner Mine zu veräußern, und noch viel 
weniger ein Aktienpaket hergab, das ihm 
einen kontrollierenden Einfluß ein- 
geräumt hätte. Aber das kam schon noch 
alles in Ordnung.. Trotz ihres unwahr- 
scheinlichen Glückes würden die beiden 
jungen Narren in wenigen Wochen mer- 
ken, daß sie Kapital und immer mehr 
Kapital brauchten, wenn die Mine ihre 
Höchstkapazität erreichen sollte. Er 
selber konnte erst wieder etwas unter- 
nehmen, wenn sie sich mit de Beers und 
den ‚Diamantengesellschaften über ihre 
Produktionsquote geeinigt hatten. In- 
zwischen mußte Ramchand wieder in 
das Gebiet der Mine fahren, um die 
weitere Entwicklung im Auge zu be- 
halten, und Sinclair und van Rynveld 
mußten unermüdlich bearbeitet werden. 
Von allen Seiten mußten Andeutungen 
auf sie einströmen, daß die gesamte 
Diamantenindustrie eines Tages mit 
einem gewaltigen Krach auffliegen 
könne, falls nämlich die Förderbeschrän- 
kungen aufgehoben würden und die 
gewaltigen Diamantenreserven, die de 
Beers und andere in Afrika besaßen, auf 
den Markt geworfen würden. Ja, ganz 
zweifellos, Diamanten konnten von 
heute auf morgen derartig fallen, daß 
es sich nicht mehr lohnte, sie überhaupt 
zu fördern. Darauf gab es nur eine Ant- 
wort: man mußte viel Kapital aufneh- 
men, um sie so schnell wie möglich zu 
gewinnen. : 





SUSANNE ERICHSEN 


deutscher Star-Mannequin, drahtet uns: 


Die traditionelle Erfahrung erzgebirgischer Strumpfwirker-Generationen 
in der Herstellung feinster Damenstrümpfe und die präzise Leistung 
modernster Cottonmaschinen gewährleisten die einwandfreie Qualität 
und die dezente Eleganz der 40000 Paar ERGEE-Strümpfe, die 


Tag für Tag unsere Werke in Sonthofen und in Neustadt verlassen 


EDWIN E.RÖSSLER FEINSTRUMNPF- 


Hat Mutti geknipst 


Sie hat aber auch das Richtige für alle, die 
gerne photögraphieren, aber wenig Geld aus- 
geben möchten: Nämlich den kostenlosen 240- 
seitigen Photohelfer von der Welt größtem 
Photohaus. Da sind herrliche Bilder drin und 
all die schönen Apparate, die PHOTO-PORST 
bei nur Re zu 10 Monatsraten bietet 
und wertvolle Ratschläge. Postkärtchen genügt. 


# DER PHOTO-PORST Nürnberg A168 




















Drück’ den Knopf von NEXA-Spray 
für lange Dauer mottenfrei.....- 


Wunderbar bequem. Nur ein Druck auf den 
Knopf: Ansprühen, was Motten bedrohen... 
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WIRKEREI 


Jugendlich schlank sein! 


MitBeginn der Bade- u.Sommerzeitwerden 
auch Sie eine makellose Figur besitzen 
wollen. 

Ehrgeizige können wieder aufatmen. Das 
wohlverdiente Ende gefährlicher Hunger- 
kuren! Hier ist der Lichtblick zu neuer, 
glücklicher Schönheit. „S lim” beseitigt 
den verräterischen Centimeter. Wohl- 
beleibte jeden Alters und Geschlechtes 
werden zum bewundertem Modelleur der 
eigenen Figur. Selbst in den schwersten 
Fällen winkt der sichere Erfolg! 


Wir bezahlen 10-Tage-Kur! 


Verlangen Sie noch heute diskrete 
Auskunft über die unschädliche, jahr- 
zehntelang erprobte äuferliche Slim- 
Behandlung und die Erläuterung über 
10-Tage-Kur auf unsere Kosten. Ihre An- 
schrift bitte in Blockschrift. Porto bei- 
fügen. Sie erhalten „Slim" auch in Apo- 
theken u. Drogerien. Schreiben Sie sof. an 


Biocosmo, Wiesbaden 38, Ringkirche 8 
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die Wunderfaser 
für Gardinen. 


. Veraltete Waschmethoden 
überflüssig! 
Kein Kochen . Kein Spannen: 
Kein Stärken. 
Nach jeder Wäsche wie neu. 
Hohe Lichtbeständigkeit. 
_ Elegant fließender Fall. 


Verlangen Sie 
beim Einkauf ausdrücklich 
Gardinen aus Rhodiafil-Acetat 

mit dem Etikett 


- ACETAT % 


GUTSCHEIN 
\ AN DEUTSCHE RHODIACETA AG., FREIBURG IM BREISGAU 


Ich will mehr wissen und bitte um kostenlose Übersendung der Broschüre 
„Rhodiafil-Acetat - die Wunderfaser*. 










Oglethorpe schien unermüdlich. Meyer 
war gerade dabei, eine dicke ältere Dame 
zu bewegen, sich der Gesellschaft anzu- 
schließen, die auf dem Tafelberg den 
Sonnenaufgang erleben wollte, und 
drückte ihr, während er. gleichzeitig 
Oglethorpe nicht aus den Augen ließ, 
der mit Pieter und Katryna sprach, sein 
außerordentliches Bedauern aus, als sie 
ihm kühl erklärte, keine Macht der Welt 
könne sie veranlassen, die ganze Nacht 
aufzubleiben, außerdem hätte sie schon 
mehrfach — wenn auch gegen ihren 
Wunsch — einen Sonnenaufgang gesehen 
und sei nicht übermäßig davon beein- 
druckt worden. Er hatte von vornherein 
gewußt, daß sie auf keinen Fall mit- 
kommen würde, aber ihr Gatte besaß 
ausgezeichnete britische Verbindungen, 
also konnte man sie ruhig in dem Glau- 
ben lassen, daß man auf ihre Teilnahme 
den größten Wert lege. Zwischendurch 
ging ihm durch den Kopf, wo Sinclair 
wohl stecken mochte. Man müßte die 
Beziehungen zu Mrs.. du Toit pflegen. 
Oglethorpe konnte gleich einmal aus- 
findig machen, wofür sie sich besonders 
interessierte. 

Meyer schlenderte zu Pieter und Ka- 
tryna hinüber und sagte liebenswürdig: 
„Sie sollten wirklich mitkommen und 
sich die Gemälde ansehen. Es sind zwei 
kleine Landschaften darunter, die ich 
erst kürzlich von Miß Wilson erworben 
habe. Beide hat sie in der Nähe der 
Witfontein-Mine gemalt. Schön, wirk- 
lich schön! Wo steckt übrigens Miss 
Wilson? Ich möchte ihr noch einen 
alten Freund vorstellen, der sich sehr für 
Kunst interessiert.“ Ohne eine Antwort 
abzuwarten, gesellte er sich zwei an- 
deren Gästen zu und ging- mit ihnen 
durch die weite Halle zur Stoop. 

„Los, Pieter“, rief Katryna lachend. „Die 
Pflicht ruft! Ich habe die Bilder alle 
schon gesehen, aber wenn wir sie jetzt 
nicht bewundern, nimmt er es übel.“ 
Pieter sah gerade den grauen Kopf eines 
Mannes, mit dem er noch sprechen 
wollte, hinter der Tür des getäfelten 
Arbeitszimmers auftauchen. „Sei nett“, 
meinte er, „und geh schon mal -mit 
Jasper und Maria vor. Ich komme: in 
zwei Sekunden nach. Da ist gerade so 
ein alter Knabe, der uns zwei einsatz- 
fähige Flugzeuge nachweisen kann, den 
möchte ich rasch noch sprechen, bevor 
er geht.“ 

„Gut, Pieter, aber beeil’? dich“, sagte 


Katryna und versuchte, keine Ver- 
ärgerung über Pieters ständige aus- 
schließliche Beschäftigung mit seiner 


Mine zu zeigen. Sie freute sich, wieder 
mit ihm zusammen zu sein, und nach 
dem Picknick wollte er zwei Tage in 
Witfontein bleiben. Es wäre wirklich 
kindisch, sich: zu ärgern, weil er ein paar 
Minuten lang geschäftliche Dinge er- 
ledigte. 

„Ich werde dich auf der Stoop erwarten; 
Beryl Wilson. ist da draußen, und ich 
möchte sie sprechen.“ 

Pieter begleitete sie zur Stoop, doch 
als er wieder in die Halle zurückgekehrt 
war, hatte Katryna keine Lust mehr, 
sich Beryl und ihrem kleinen Kreis 
anzuschließen. Sie ging schnell bis zum 
Ende der Stoop und setzte sich gemüt- 
lich in einen außerhalb des Lichtkreises 
stehenden Sessel. Ein großer Stern stand 
funkelnd gerade über dem wuchtigen 
dunklen Massiv des Tafelberges. 
Beryl Wilson war viel lebhafter gewor- 


den. -— eigentlich erstaunlich, wie der 
Erfolg einen Menschen verändern 
konnte, dachte Katryna. — Sie war jetzt 


fast eine Schönheit! Ihr rötliches Haar 
hatte einen neuen Glanz bekommen, ihre 
Haut schien heller‘ als früher, und in 
den schmalgeschnittenen Augen tanzten 
Lichter. Lag das daran, daß sie glücklich 
war? Was war denn eigentlich „Glück“? 
Katryna selbst glaubte auch, glücklich zu 
sein. Der ganze Wirrwarr um die Mine 
war natürlich lästig, aber das würde ja 
bald vorüber sein, der unangenehme 
Teil wenigstens. Wenn dieser Monat erst 
vorüber war, wollte Piet mindestens 
die Hälfte seiner Zeit in Witfontein zu- 
bringen, und Cornelias Haus konnten 
sie jederzeit beziehen. Cornelia war 
bereits in Johannesburg. 

Es war schön und friedlich, ganz allein 
hier zu sitzen und den Berg zu betrach- 


ten. Zu ihrem Verdruß merkte sie 
plötzlich, daß sich jemand neben sie 
gesetzt hatte. Sie wandte den Kopf und 
erkannte den dichten, hellblonden 
Lockenschopf und die blauen Augen des 
Seekadetten, den sie während des Din- 
ners gesehen hatte. Er sah lächerlich jung 
aus, aber ausgesprochen hübsch. Sein 
rosiges Kindergesicht machte einen er- 
hitzten Eindruck und gab ihm das Aus- 
sehen eines leicht beschwipsten Cherubs. 
„Wie ist Ihnen die Flucht geglückt?“ 
fragte er mit feierlichem Ernst. „Ich bin 
regelrecht ausgekniffen.“ 

„Flucht?“ fragte Katryna, ohne zu be- 
greifen, „Flucht wovor?“ 

„Vor den Bildern. Ich weigere mich mit 
aller Entschiedenheit, noch ein einziges 
Gemälde in Südafrika zu betrachten. Sie 
sind alle gleich: alte holländische Farm- 
häuser, Berge, Farben, steinige Küsten 
mit Brandung, nackte Eingeborene.*“ 
„Für Kunst haben Sie also nichts übrig“, 
stellte Katryna fest. Dies war wohl 
Oglethorpes jüngerer Bruder. Er sah 
aus, als wäre er aus einem Kinderheim 
ausgekniffen und nicht aus einer Kunst- 
galerie, aber Oglethorpe hatte ihnen 
einmal in Witfontein erzählt, daß der 
Junge in den letzten Kriegsmonaten im 
Konvoidienst tapfer seinen Mann ge- 
standen hatte. 

„Das will ich nicht gerade behaupten. Es 
gibt nur so viele verschiedene Arten von 
Kunst. Jedenfalls scheint unser Gastgeber 
zuweilen auch ein gutes Bild zu kaufen. 
Wollen Sie sich"einmal eins ansehen, das 
ich für.ein wirkliches Kunstwerk halte?“ 
Belustigt hörte Katryna zu. Zwischen 
den frischen roten Lippen des Jungen 
blitzten die Zähne. Seine Haut war er- 
staunlich zart. 

„Gern“, nickte sie ihm zu. „Ist es denn 
hier? Im Hause, meine ich.“ 

Binkie Oglethorpe nickte. Hoffentlich 
hatte noch niemand diesem hübschen 
Mädchen erzählt, daß er Binkie genannt 
wurde! Dabei war unglücklicherweise 
sein wirklicher Name „Cedric“ fast 
ebenso unmöglich. 

„Ja, oben. Kommen Sie mit, ich zeige es 
Ihnen. Ich war nämlich mit meinem 
Bruder oben, um eine Kiste zu holen, 
die ich für einen seiner Freunde nach 
Bombay mitnehmen soll, und dabei habe 
ich es gesehen. Wenn ich einen Haufen 
Geld hätte, würde ich mir so ein Bild 
kaufen, ohne überhaupt zu überlegen.“ 
„Schön!“ Das würde wenigstens helfen, 
die Zeit totzuschlagen, bis Pieter sein 
Gespräch über Flugzeuge beendigt hatte, 
und außerdem war es amüsant, zu sehen, 
was für ein Bild diesen. engelhaften 
jungen Krieger in solche Begeisterung 
versetzte. Sicher ein blutiges Schlachten- 
bild oder ein Seestück. 

Binkie ging voran ins Haus, aber nicht 
ohne unterwegs ein Glas zu trinken. 
Oglethorpe hatte Tante Sybella ver- 
sichert, daß Binkies Fähigkeit, alkoholi- 
sche Getränke zu vertilgen, fast ohne 
Grenze sei, und nach dem, was der Junge 
während des Essens im. Champagner- 
trinken geleistet hatte, war Katryna 
durchaus geneigt, ihm zu glauben. 

In der Galerie befanden sich nur noch 
wenige Besucher. Die meisten der Gäste 
hatten sich wieder in die unteren 
Empfangsräume, in die Gärten oder auf 
die Stoop begeben. 

„Hier drin ist es“, sagte der Kadett und 
öffnete eine Tür. „Ich werde gleich den 
Lichtschalter suchen.“ 

Licht flammte auf und strahlte ein Ge- 
mälde an, das auf einer großen Staffelei 
mitten in einem mit taupefarbener Seide 
ausgeschlagenen Raume stand. Binkie 
hatte den richtigen Schalter gefunden 
und die Beleuchtung über der Staffelei 
eingeschaltet. 

Katryna starrte auf Felsen in leuchten- 
den Farben. Die Formen der Berge und 
der Wasserfall, der schäumend in ein 
weites Steinbecken stürzte, schienen ihr 
vertraut, aber es war das Gesicht der 
knienden Frau, das sie für Minuten, un- 
fähig sich zu rühren, an ihren Platz 
bannte. Die halbgeschlossenen Augen 
schienen sie mit einem Blick voll eisiger 
Kälte zu durchbohren. In der ganzen 
Welt gab es kein zweites Gesicht wie 
dieses! 

„Wissen Sie, warum mir das Bild ge- 
fällt?“ fragte Binkie. „Die Frau denkt 
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nicht an sich selber, nicht daran, daß sie 
schön ist — oder nackt — oder voller 
Furcht. Sie hat sich völlig an etwas hin- 
gegeben. Sie ist da, sonst nichts.“ 

Die so völlig unerwartete, verständnis- 
volle Einfühlung des jungen Oglethorpe 
wirkte auf Katryna, als sei plötzlich vor 
ihren Augen ein Schleier fortgezogen 
worden. Langsam nahm in ihren Gedan- 
ken klare Umrisse an, was vorher nur 
ein unklares, quälendes Gefühl gewesen 
war. Auf einmal wußte sie, warum 
Pieter damit einverstanden gewesen 
war, die Hochzeit hinauszuschieben. Sie 
wußte auch, warum er sie in England 
verlassen hatte, ohne sich auch nur zu 
verabschieden. 

Seit jeher war Coralie dagewesen und 
hatte zwischen ihnen gestanden, aber bis 
zu diesem Augenblick hatte sie es nicht 
gewußt. 

„Sie ist einfach da“, sagte sie, halb un- 
bewußt die Worte wiederholend und 
wie.Binkie unfähig, einen besseren Aus- 
druck zu finden. Ihr Atem stockte, und 
sie hatte Angst, irgend etwas würde un- 
beherrscht aus ihr hervorbrechen: Zorn 
— Kummer — Bitterkeit —, sie hätte 
selber nicht angeben können, was ihr die 
Kehle zuschnürte! 

Ehe sie sich noch gefaßt hatte, hörte sie 
Stimmen, dann strahlten einige versteckt 
angebrachte Lampen auf, und in einer 
Tür auf der anderen Seite des Raumes 
stand Mr. Meyer, begleitet von der 
Malerin Beryl Wilson und einem älteren 
Herrn mit einem weißen ‚Spitzbart. 
Hinter ihnen blickte man in einen hell- 
erleuchteten weißgetäfelten Raum. 
Warum nur sah Beryl Wilson so er- 
schrocken aus? Ein Träger ihres grünen 
Abendkleides war über die _magere 
Schulter herabgeglitten, und sie machte 
sich aufgeregt daran zu schaffen. 

„Was tun Sie denn hier?“ fragte Mr. 
Meyer. Sein Ärger war unverkennbar. 
„Dies ist ein Privatzimmer und nicht 
für meine Gäste bestimmt.“ 

Katryna hörte den jungen Oglethorpe 
eine Erklärung stottern. Sein Bruder 
hätte im letzten Augenblick noch einen 
Abendanzug anziehen müssen und wäre 
mit ihm nach oben gegangen; dabei 
wären sie durch diesen Raum ge- 
kommen ... 

Der Träger an Beryls Kleid war jetzt 
glücklich abgerissen. ‚Sie hielt ihn und 
den Oberteil des Kleides krampfhaft zu- 
sammen und sprach hastig, fast hysterisch. 
„Ich habe die Fälle bei der Mine gemalt, 
und für die Figur hat mir eine Ein- 
geborene Modell gestanden. Sie war 
leider sehr häßlich. Als ich dann nach 
Witfontein kam und Coralie sah...“ 
Milton Meyer trat einen Schritt vor und 
unterbrach sie absichtlich: „Die Schuld 
trage ich ganz allein, Miss Horn, falls 
Sie die Veränderung für schlecht halten 
und unkünstlerisch. Sehen Sie, ich hatte 
das Bild in seiner ursprünglichen Form 
gesehen, und es gefiel mir ausgezeichnet 
— bis auf die scheußliche Bantufrau. 
Die wollte ich nicht darin haben, aber 
danach stimmte wieder die Perspektive 
nicht mehr. Jetzt hat Miss Wilson diese 
Malaiin in einem Kostüm gemalt und 
kam auf den Gedanken, sie in das Bild 
zu setzen. Heute hat sie mir die neue 
Fassung zur Begutachtung geschickt, und 
ich muß sagen, mir gefällt das Bild so, 
wie es jetzt ist. Ich werde es mit der 
Sammlung nach London senden. Was ist 
Ihre Ansicht? Ganz ehrlich, bitte.“ 
Katryna sah fest in die tiefeingesunke- 
nen Augen und drehte sich zu Beryl 
Wilson um, die eifrig nickte, als wolle 
sie sich damit Meyers Worten anschlie- 
ßen. Der Mann mit dem Spitzbart be- 
trachtete das Bild kritisch. Das Oberlicht 
schien ihn zu stören. 

Fast mit Staunen fühlte“Katryna, daß 
ihr Stolz ihr nie erlauben würde, Be- 
troffenheit oder Ärger zu zeigen, weil 
Meyer glaubte, sie so einfach täuschen 
zu können. 

„Coralie gehört durchaus in das Bild“, 
sagte sie und brachte es fertig, leicht zu 
lächeln. „Ich finde, sie kann gar nicht 
herausgenommen werden — selbst wenn 
Sie sie lieber nicht darin hätten.“ 
Norman Oglethorpe trat in den Raum. 
„Zehn Uhr dreißig, Binkie. Für dich 


wird es langsam Zeit.“ ; 





„Und ich muß mich nach Pieter um- 
sehen“, sagte Katryna. „Sicher sucht er 
mich schon.“ 

Mr. Meyer ging mit ihr zur Tür. Beryl 
Wilson folgte langsam. Am Fuß der 
schöngeschwungenen Doppeltreppe aus 
rosa Marmor stand) Pieter. 

Mr. Meyer war in den kleinen Raum 
zurückgegangen; Norman Oglethorpe, 
Binkie und der Spitzbärtige, den Katryna 
für den Londoner Kunstsachverständigen 
hielt, mit dem Beryl bekannt werden 
sollte, waren bei ihm. 

Ehe sie die Treppe hinuntereilte, sagte 
sie leichthin zu Beryl: „Fabelhaft, wie 
Sie malen! Es muß irrsinnig schwer ge- 
wesen sein, den Ton von Coralies Haut 
und den der Berge so zu treffen! Hof- 
fentlich gefällt es dem Experten.“ 
Unten in der großen Halle drehte sich 
das Gespräch ‚um das Wetter. Der Bericht 
von der Wetterstation auf dem Tafel- 
berg klang nicht ermutigend, und Mr. 
Meyer war anscheinend nicht sicher, ob 
der Ausflug stattfinden solle oder nicht. 
Katryna schwang sich herum, daß ihr 
weißes Kleid flog, und rief lachend: „Sei 
lieb, Piet, und überzeuge Mr. Meyer, daß 
wir fahren wollen. Ich bin dafür, daß 
wir den Ausflug machen. Das wollen wir 
doch, nicht?“ & 

„Hm“, sagte Pieter. „Das Wetter kann 
sehr plötzlich umschlagen.“ Ihm war es 


‚ganz lieb, wenn der Ausflug nicht statt- 


fand und er sofort nach Witfontein zu- 
rückkehren konnte. Er mußte unbedingt 
mit Johannesburg wegen der Flugzeuge 
telefonieren. 

„Ach, Unsinn.“ Katryna sah Pieter an, 
ihre Augen schimmerten grau und kalt 
wie die See im Winter. „Wir sind doch 
hergekommen, um auf den Tafelberg zu 
gehen — und wenn ich mir etwas vor- 
genommen habe, dann tue ich es auch.“ 
Er blickte sie verwirrt an. Norman 
Oglethorpe kam schnell die Treppe her- 
unter. Sein sonst so bleiches Gesicht war 
dunkelrot. Irgend etwas schien ihn zu 
ärgern oder ihm Sorge zu bereiten. 
Er winkte Pieter und der ging ihm 
entgegen. 

Von der Stoop kam Maria. „Wir fah- 
ren“, verkündete sie. „Mr. Meyer hat zu 
Jasper‘ gesagt, wir könnten es immerhin 
darauf ankommen Jlassen.. Ziehn wir uns 
also um.“ 

Katryna schlüpfte gerade in ihr Jackett, 
als Maria hereinkam. Sie trug noch ihr 
Abendkleid. Mit einem entschlossenen 
Gesichtsausdruck setzte sie sich auf die 
Kante des zierlichen Barockbettes. 
„Hör mal zu, Katryna. Beryl hat mir 
von diesem dummen Bild erzählt. Du 
kannst ihr wirklich glauben...“ 
Katryna griff nach ihrem Abendkleid 
und begann es in dem kleinen Toilette- 
koffer zu verstauen. Das Mädchen hätte 
es auch gekonnt, aber sie mußte ihren 
Händen Beschäftigung geben. 

„Maria“, sagte sie scharf. „Ich bin 
schließlich kein kleines Mädchen aus der 
Klosterschule, das hilflos der bösen Welt 
gegenübersteht. Unter anderem habe ich 
doch immerhin einen Krieg mitgemacht. 
Coralie war also auf der Mine. Ja — 
und?“ 

Auf Marias bleichem Gesicht malte sich 
Erleichterung. „Ich habe Pieter gleich 
gesagt, daß du die Geschichte vernünftig 
ansehen würdest. Pieter konnte gar 
nichts dagegen unternehmen. Die Frau 
war eben auf einmal da.“ 


" „Ja, natürlich“, sagte Katryna. „Ich ver- 


stehe schon. Coralie war eben auf ein- 
mal da! Willst du dich nicht umkleiden, 
Maria?“ 

Maria ging. Irgendwie, dachte Katryna 
verzweifelt, irgendwie würde ihr, bevor 
sie wieder in Witfontein waren, noch 


einfallen, was sie zu tun hatte. In der 


Zwischenzeit mußte sie vermeiden, mit 
Pieter allein zu bleiben. 


* 


In die unheimliche Stille auf dem Gipfel 
des Berges stieß eine schwache Brise, 
raschelte durch das dürre Heidekraut 
und wirbelte die weißen Nebelschwaden 
in zerrissenen Fetzen geisterhaft um 
einen großen Felsblock. Die überall ver- 
streut liegenden Felsbrocken, die ver- 
krüppelten Büsche, die Felsspalten und 
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©, diese Nervenmühle! 






„.. Sie brauchen mehr Ruhe, mein Herr! Schlafen Sie zu wenig? 
Sie sollten wenigstens unter einer Wolldecke schlafen! Es gibt ja 
für gleiches Geld keine gesündere Zudecke als die Wolldecke. 


Die Wissenschaft bestätigt immer wieder, daß die Wolldecke 
den tiefen, erholsamen Schlaf fördert} vor allem auch im Sommer. 


Stärken Sie sich für die „Nervenmühle” — schlafen Sie unter 
einer guten Wolldecke mit dem Goldsiegel „Wertvoll weil 
Wolle‘. Sie empfinden dann täglich das beruhigende, stärkende 


WOLLDECKEN-WOHLBEHAGEN 







Verlangen Sie in den Fachgeschäften ausdrücklich Wolldecken 
mit dem goldenen Siegel „‚Wertvoll weil Wolle’' und der silber- 
nen Waschanleitung der Deutschen Wolldeckenfabriken e.V. 
(Eine- gute Idee übrigens: Wolldecken schenken!) 
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ouc Schuppenflechte 
Wie mein Vater u. unzähl. Leidens- 
gelährt. von dies. oftdasLeben ver- 


bitterndenleiden durc eineinf.Mit- 

tel innerh. 14 Tagen wöllig geheilt 

wurden, teile ich Ihnen gern kosien- 

los und unverbindlich mit. 

Max Müller, Karlsruhe/B, 872 
Bunsenstraße 








rzkopf-Kaltwelle 


Was erwarten Sie von Ihrer Kalt- 
 welle? Haltbar soll sie sein, aber doch 
} weich im Griff und natürlich in der 

” Form. Ihr Haar soll die Kaltwelle nicht 
nur gut annehmen - nach der Wellung 
soll es schöner sein als zuvor. 


Das alles können Sie erwarten, wenn 

Ihr Friseur eine Schwarzkopf-Kaltwelle 
empfiehlt. Diese Empfehlung zeigt außer- 

dem, daß ihm für Ihr Haar nur das Beste 
gut genug ist. Die Schwarzkopf-Kaltwelle 
mag nicht die billigste sein, aber das Ergeb- 

nis wird den Preis immer rechtfertigen. 


Als neueste Kaltwell-Schöpfung € 
wurde die Cremewelle mit Ei <W 
von Schwarzkopf entwickelt. 
Fragen Sie einmal Ihren Friseur, 

ob vielleicht gerade für Ihre \ 
Haarqualität die Schwarzkopf- 
Cremewelle das Richtige ist. 





Naturwellen können nicht schöner sein 
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Täler wirkten im ersten, fahlen Licht 
der Dämmerung wie eine unirdische 
Traumlandschaft. 

Katryna betrachtete die verschwimmen- 
den Gestalten, die sich dunkel gegen den 
Nebel abhoben. Ob man wohl direkt ins 
Meer fiel, wenn man hier einen Schritt 
in der falschen Richtung machte? Eigent- 
lich war es lustig, plötzlich vom Nebel 
überrascht zu werden. Es gab einem ein 
ganz eigenartiges Gefühl völligen Allein- 
seins. Ob wohl die anderen das auch so 
empfanden? Vielleicht! 

Plötzlich schien für nichts mehr Raum 
zu sein, als für eine fürchterliche Angst 
vor dieser Lebenseinsamkeit und eine 
verzweifelte Entschlossenheit, zu halten, 
was sie hatte. Was hatte sie denn über- 
haupt verloren? Oder richtiger noch — 
plötzlich als verloren erkannt? Doch nur 
etwas, das sie überhaupt noch nie be- 
sessen hatte: Pieters ungeteiltes Interesse! 
Katryna ließ ihre eigenen Gedanken vor 
sich aufmarschieren, als wolle sie sich von 
ihnen wie von einem Dritten überzeugen 
lassen. Wieviel vollkommene Ehen mochte 
es geben? Sehr wenige. Ganz bestimmt 
nur sehr wenige! Schließlich war es doch 
ganz gleich, ob Pieter sie vor oder erst 
während ihrer Ehe betrog. Vor allem 
kam es darauf an, was für ein Leben 
man führte, und ein Leben mit Pieter 
würde glücklich sein, zum mindesten so 
glücklich, wie das Leben nun einmal über- 
haupt sein konnte. Er würde Coralie 
vergessen, wie er Cornelia vergessen hatte 
und wahrscheinlich noch eine Menge 
anderer Frauen, deren Namen sie nicht 
einmal wußte. 

Eigentlih war es kindisch, sich von 
Pieter fernzuhalten, dachte sie und 
näherte sich unwillkürlich der Stelle, an 
der Pieter mit Oglethorpe, Jasper und 
Maria saß. Sie würde mit ihm über, das 
dumme Bild sprechen und es dann für 
immer vergessen. Eigentlich schade, daß 
sie nicht einfach Beryls alberne Erklärung 
angenommen hatte! Irgendwo im Nebel 
saß diese jetzt bei dem höchst verstimm- 
ten Gastgeber. Aber die Gäste hatten 
darauf bestanden, herzukommen, obwohl 
der Wind nach Südosten umgeschlagen 
war, ein sicheres Warnungssignal, daß 
man mit plötzlicher Nebelbildung rech- 
nen konnte. 

Meyer hatte mit seiner Behauptung recht 
gehabt, daß der Berg voller Überraschun- 
gen sei. Er war es tatsächlich. Von der 
Stadt aus sah man nichts als eine ge- 
waltige, unbesteigbare Felsenbastion, 
deren Höhen nur die tanzenden Schat- 
ten zu erklimmen versuchten. Wenn 
man aber erst den Berg erreicht hatte, 
dann fand man viele Aufstiegsmöglich- 
keiten und zu allem Überfluß noch eine 
Drahtseilbahn, die bis auf den Gipfel 
führte. Der Aufstieg ging durch tiefe 
Schluchten. Kleine kristallklare Quellen 
sprudelten aus den Felsspalten;. man sah 
ihren Gischt zwischen Frauenhaar- 
farnen aufblitzen. Und überall waren 
Blumen in allen Farben: flammende 
Gladiolen schossen speergerade empor, 
zartblütige Hydrangien bedeckten ganze 
Flächen, und in den kleinen halbversteck- 
ten Bergtälern wucherten unzählige Arten 
von Heidekraut. Dann waren da ganze 
Wälder weitausladender Pinien und 
überall — schöner als alles andere — 
die Silberbäume, die an keinem anderen 
Ort der Erde wachsen, bis zu dreizehn 
Meter hoch, leise rauschend, silbrig 
schimmernd. 

Auch das Leben war voller Überraschun- 
gen! Katryna beschloß, sich nicht von 


dieser unangenehmen Geschichte mit 


Coralie aus der Bahn werfen zu lassen. 
Sie hörte den Gesprächen der anderen 
zu und wartete auf eine Gelegenheit, 
sich mit Pieter allein zu unterhalten. 
Jasper sprach gerade über den.schwarzen 
Markt in Diamanten und die allgegen- 
wärtigen Diamantendiebe, den Fluch der 
ganzen Industrie. 

„Die am besten organisierten Banden 
sind indisch“, erklärte er sodann. „Die 
meisten der gestohlenen Steine gelangen 
früher oder später nach Indien, wo sie 
einen guten Markt finden. Außerdem 
wissen die Inder alle Lücken der viel zu 
lahmen Gesetze meisterhaft auszunutzen. 
Wie eine Völkerwanderung verlassen sie 
alljährlich in Scharen Durban und die 
anderen Häfen, um etwa sechs Monate 
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ya Wetter, Sonnenschein 
und ein chic bestrumpftes Bein, \ 
sind so meine ! 
Pfingsifest-Wünsche ...... 
JETZT schon kauf’ ich 


» Dauscher-Strümpfe« 


Hauchdünn - hochelastisch 
modisch - elegant - makellos 
KZele [17117271 
bis zum Doppelrand. 


ist zweierlei! 


Ein regelmäßiges REI-Bad reinigt 
nicht nur, es pflegt den Strumpf 
und erhält ihn jung... 

Ihre hauchzarten 
Oauseher-Strünpfe 

sind es schon wert, 

immer nur mit REI 

behandelt zu werden 
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Durch Applikator 
einwandfreie 


interne Hygiene 


ms Der Tampax-Applikator 
(die hygienische Einführvor- 
richtung) gestattet jeder Frau 
eine saubere, mühelose und 
einwandfreie Anwendung der 

internen Monatshygiene. Der 
Tampon wird durch den 

Applikator geschützt und 
zugleich in die richtige 

Lage gebracht. 




























® Tampax-Tampons 
werden innerlich getragen 
-sind unsichtbar und geben 
daher die gewünschte Selbst- 
sicherheit — alle lästigen äuße- 
ren Schutz- und Befestigungs- 
mittel fallen endgültig fort. 


® Tampax ist beim Tragen 
nicht zu spüren — Scheuern, 
Wundreiben und Geruchsbil- 
dung sind ausgeschlossen. 


® Tampax verlangt keine 
Experimente mehr — es ist der 
einzige Tampon, der seit mehr 
als 15 Jahren in der ganzen 
Welt erprobt und bewährt ist. 


Wer Tampons wählt, entschei- 
det sich daher für 








Die beiden Tampax-Größen 
Nr.] Normal und Nr.2 Super 
(beide auch in Packungen zu 

5 Stück) erfüllen die ganz 
persönlichen Anforde- 
rungen jeder Frau. 












Senden Sie bitte diesen Abschnitt an die 
Deutsche TAMPAX 6.m.b.H., Düsseldorf 
Ich bitte um kostenlose Zusendung einer 


Probepackung Tampax und des ausführ- 
lichen Tampax-Büchleins 
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Anschrift 


in Indien zuzubringen, und jeder. ein- 
zelne bricht fast zusammen unter dem 
Gewicht ganz primitiv gearbeiteter 
Schmuckstücke aus Gold und Edelsteinen, 
die von den indischen Goldschmieden 
in Natal hergestellt werden. Unsere 
Gesetze erlauben ihnen, persönliches 
Eigentum auszuführen. Manche haben 
Kisten mit, deren Scharniere und 
Schlösser aus reinem Gold gefertigt 
sind. Die Nationalisten würden diese 
Gesetze verdammt schnell ändern, wenn 
sie ans Ruder kämen!“ 

„Genau, was ich immer sage“, fiel Ogle- 
thorpe ein, der nicht recht zugehört 
hatte. „Keim Mensch kann voraussehen, 
was geschieht, wenn die Nationalisten 
ans Ruder kommen. Die Förderungs- 
beschränkungen werden aufgehoben, die 
Minen nationalisiert...* 

Seine zuerst so eifrige Stimme wurde 
leiser und brach ab, als sei ihm ganz 
plötzlich erwas Wichtiges eingefallen, über 
das er mit sich erst ins reine kommen 
müsse. Maria gab der Hoffnung Aus- 
druck, daß der allmählich stärker wer- 
dende Wind den Nebel schließlich aus- 
einandertreiben würde. Dann könnten 
sie die Sonne doch noch aufgehen sehen. 
„Piet“, rief Katryna. „Ich kann nicht 
weiter hier. Komm doch bitte her.“ 
Und als seine hohe Gestalt plötzlich 
neben ihr emporwuchs wie ein mächtiger 
Schatten: Er möchte etwas mit dir 
spazierengehen, ich bin ganz steif. Im aller- 
schlimmsten Fall stürzen wir in die See.“ 
Als sie ihn anrief, schien es so einfach, 
das richtige Wort zu finden. „Denk 
nicht mehr daran“ — oder etwas Ähn- 
liches. Jetzt fand sie einfach keine 
Worte. 

„Kattie“, sagte Piet statt dessen, „es ist 
mir ausgesprochen widerlich, daß du — 
auf diese Art— vonCoralie erfahren hast.“ 
Plötzlich tat er ihr leid, sie wußte selbst 
nicht, warum. Vielleicht, weil er auch 
ein Gefangener war wie sie selber, ein 
Gefangener in dem dichten, ersticken- 
den Nebel des Alleinseins. Es tat ihr 
wohl, daß er gar nicht erst versuchte, 
sie mit Lügen zu beschwichtigen. 

„Es ist schon gut, Pieter.“ Sie wußte 
nicht, was sie sonst noch hätte sagen 
können. 

Neben ihr stehend, schien er in die 
Weite zu starren, in der ein zartes Licht 
durch das dichte Grau zu schimmern 
begann. Felsspitzen wuchsen aus dem 
dünner werdenden Nebel. 

„Ich glaube, ich hätte es dir sagen sollen“, 
fuhr Pieter fort, leicht verwundert, wie 
sehr es ihn erleichterte, daß Katryna 
die Sache so vernünftig aufnahm, „aber 
weißt du, ich kann es einfach nicht er- 
klären. Es ist ganz sinnlos, überhaupt 
einen Versuch zu machen.“ 


. Sie hatten sich einer anderen Gruppe 


genähert. Beryl Wilson sprach mit Ogle- 
thorpe. Ihr langer Schal flatterte im Wind. 
„Ich verlange gar keine Erklärung“, 
sagte Katryna schnell. „Es ist mir auch 
nicht wichtig genug. Wenn es Cornelia 
gewesen wäre oder jemand wie sie, wäre 
es vielleicht anders, aber Coralie kann 
nie in unser beider Leben eindringen.“ 
Pieter senkte die Stimme. „Nein, Ka- 
tryna. Coralie kann nie in unser beider 
Leben eindringen ...“ 

Während er sprach, hatte er das Ge- 
fühl, mit diesen Worten endlich einen 
Ausdruck für die Qual und Bitterkeit 
gefunden zu haben, die ihn nie wieder 
losgelassen hatten, seit er vor zehn 
Jahren zum ersten Male die Hütte an 
der Varkenblaarschleuse betrat. Nur ein 
einziges Mal waren alle Mauern zwischen 
ihm und Coralie niedergerissen — in 
den Stunden auf dem Floß, als er auf 
den Tod wartete. 

Er war Katryna aufrichtig dankbar. 
Bevor er zur Mine zurückflog, würde er 
ihr erklären, daß er immer und immer 
wieder versucht habe, sich von Coralie 
zu trennen, und daß er nur bei ihr, 
Katryna, die eigenartige erlösende 
Ekstase vergessen könne, die er bei 
Coralie finde — eine Ekstase, die eigent- 
lich grauenhaft war, weil sie ihn ewig 
unheirisdigt ließ und ihn unwidersteh- 
lich wieder zu ihr zwang, wie einen 
Süchtigen, für den alles andere als der 
Rausch wertlos geworden ist. 


Fortsetzung folgt 





Jetzt fuseh- 


und frei von Körpergeruch 
durch regelmäßiges Waschen 


mit 








Diese neue überfettete Seife 
ist mild und duftet herrlich. Sie gibt 
Ihnen den ganzen Tag über das Bewußt- 
sein absoluter Sicherheit und Frische. 





Diese wohltuende Frische jetzt auch für Sie! 


Niemand ist sicher vor lästigem Körpergeruch. Regelmäßiges Waschen mit Rexona 
Wir selbstbemerkenihnmeist nicht, dieandern ® hemmt hochgradig die Entwicklung 


aber sind peinlich berührt. Jetzt können wir auf- von geruchbildenden Hautbakterien, : 
atmen, denn es gibt Rexona. Diesemilde, über-_ ® - erg. gie ER 
fettete Schönheitsseife enthält einen speziellen @ schenkt auch Ihnen Frische, Schönheit 
Wirkstoff,derdieEntwicklung von geruchbilden- und Selbstvertrauen. & 


denHautbakterien hochgradighemmt. Darüber Denken Sie daran, wenn Sie.das nächste 
hinausistRexonaeinewundervolleHautpflege! Stück Seife kaufen: Rexona muß es sein! 


füsch und fiei mit! Room) 


DIE NEUE SCHONHEITSSEIFE AUS DEM HAUSE SUNLICHT 














einem Geschirr 


. 
IN 8 


ZU HABEN IN DEN FACHGESCHÄFTEN 


33. 











Letzter Chic in den Farben: 
Sand-Zement-.Zimt 


Mit dem feinen 
duftenden 


BAC-DEO-STIFT 


bannt und verhütet 
man alles Unfrische 
BAC-DEO-STIFT 
schenkt sauberen 
belebenden Duft... .. 
löst ein Problem 
am charmantesten. 


Entwürfe und Zeichnungen: 
Ruth Doering 

Aufnahmen: 

Rolf W. Nehrdich (5) 
Rheinberger-Striemann (2) 
Eibeo/Barth-Lautenbacher 


..... nur ein Strich 
körperfrisch ! 









Das A und O des sommerlichen Tageslaufes sind die Sandaletten. 
Auf zierlich hohem oder bequem flachem Absatz stehen sie so sehr 
in modischer Gunst, daß man eigens für sie einen neuen Strumpf 
geschaffen hat: ein zartes, aber haltbares Perlonmaschenwerk ohne 
Zehen- und Fersenverstärkung. Zu einem Paar zitronengelber San- 
daletten mit profiliertem Keilabsatz, gleichfarbiger Popeline-Jacke 
und schwarzen Hosen so passend wie zum Cocktailkleid (oben) 


Schuhe: Elmo, Stuttgart 


Strumpf: Elbeo „Sandale* 


SCHUHE 


IM LAUFE DES TAGES 


Die sommerliche Schuhmode schwelgt in Farben, Der morgendliche 
Weg ins Büro wird zum vergnüglichen Spaziergang, wenn Sie 
Ihrem adretten, klein schwarz-weiß karierten Kleidchen einen far- 
bigen Akzent zu Füßen legen: ein Paar dottergelbe, mit schwarzem 
Lack abgesetzte, luftig perforierte Slipper aus Kuba-Rind (unten) 

Modell: Wessels, Augsburg 





Zum elegant dezenten Blau-Weiß gehört ein schlichter, aber stil- 
voller Shuh. Am Vormittag, wenn viel zu belaufen und zu be- 
sorgen ist, trägt sich die bequeme Slipperform aus’ weichem wei- 
ßen Rindleder mit lackbezogenem Keilabsatz ausgezeichnet zu 
einem’ kobaltblauen Mantelkleid mit weißem Pikee-Aufputz (unten) 


Modell: Wessels, Augsburg x 





S) 


Der Skala Grau- 

töne — mit Ab- 

stand die belieb- 

teste Farbe für 

Kostüme —trägt 

die Schuhmode 

mit einer ‚gro- 

Ben Auswahl 

seiner Schattie- = 

zungen Rec- - 

nung. Zu einem [ 

sehr .jugendli- S 

chen Kostüm aus 

einem rauhen = 

Wolle- u. Seide- 

Mischgewebe wählt man den salop- 

pen Slipper in einem silbrig hellen 

Ton mit schwarzer Lackpaspelierung 
Modell: Wessels, Augsburg 


Zwischen Vor- 

und Nachmittag 

bewegt sich die- 

ses Deux-pieces 

mit ‘einem wei- 

ten Rok Zum 

Shopping - Bum- 

mel sind Stadt- 

tasche und flach- 

hackiger Schuh 

die richtige und 

zweckmäßige Er- 

gänzung. Fein 

perforiert, mit 

schmucken Schleifen macht Ihnen 

der sportliche Boxcalf-Slipper auch 

an heißen Tagen alle Wege leicht 
Modell: Rheinberger, Pirmasens 


Bezaubernde Bu- 
ketts naturali- 
stischer Blumen- 
Imprimes blühen | 
gegen Nachmit- 
tag auf Ter- j 


promenaden auf. 

Sie gehen sicher, - 

wenn Sie sich da- 

zu einen weißen 14 

Schuh, etwa die- 

sen zierlich durchbrochenen Pumps 

aus schmiegsamem Nubuk mit dem 

bequemen Blockabsatz aussuchen. 
Modell: Rheinberger, Pirmasens 


rassen, Garten- | 
Parties und Kur- | 


Es ist Zeit, sich 

für den späten 

Nachmittag und 

kleinen Abend 

umzuziehen. Der 

Tageslauf der 

hohen Absätze 

beginnt. Ein luf- 

tig gehaltenes 

Paar Pumps aus 

grauem Opal- 

leder tritt auf 

und stellt das 

alpacca - graue, 

dunkler ge- 

tupfte Seidenkleid mit passend ab- 

gestimmtem, schwarz-grauem Man- 

tel aus Seidenrips elegant heraus 
Modell: Dorndorf, Zweibrücken 


Bescließen wir 

den Tag in einer 

Sandalette mit 

leicht geschwun- 

genem 8-cm-Ab- 

satz. Das Spinn- 

web schwarzer 

Spitze stellt eine 

durchsichtige 

Verbindung mit 

den Lackriem- 

c&en her und 

wiederholt sehr 

dekorativ das 

Thema Ihres Coctailkleides. Grobe 

Baumwollspitze wurde dafür mit 

Ottomane in grau-rosa kombiniert 
Modell: Bally/Prange, Hamburg 





Sonne, Wasser, Wochenend — dazu 
gehört ein fröhliches Kleid, Schwarz 
ist die enge Corsage, bunt wie ein 
Blumenbeet der schwingende Rock, 
und das kleine Cape kann schnell 
abgeknöpit werden, wenn die junge 
Dame ein Sonnenbad nimmt. Ein 
lustiger Einfall: die schwarzen Fran- 
sen um Rock- und Capesaum {links} 


Gleich wird er sie zu einer kleinen 
Ruderpartie mit dem Boot abholen, 
und sicher wird er ihr dann ein 
Kompliment über ihren schwarzen 
Strandanzug sagen. Wie flott und 
doch dezent sind die Pumphöschen, 
und das Oberteil mit einer freien 
Schulter. Männer lieben diese Har- 
monie von Sport und Anmut (rechts) 


nee RN 


woran un 


Modelle: 

Zaduck& Co., Berlin 
Aufnahmen: 
Charlotte Rohrbach 
Zeichnungen: 
Stiller 


Meere neun sale 


Es scheint, als liebe sie nicht nur den Wasser- Solch ein Strandkleid hat fast das Air des 
„Angezogenseins"” — bis auf die reizende 


sport, sondern auch Motorrennen. Oder trägt 

sie das lichte Seidenblüschen mit den Bildern Rückenfreiheit. Rotes und blaues Leinen, ge- 
schwerer Rennwagen nur wegen seiner Origi- schickt kombiniert, zaubert noch einen Farbfleck 
nalität? Sportlich sind zumindest die Strick- in die frühlingsbunte Natur — und der goldene 
bündchen — und der Strandanzug findet eine Anker auf der Tasche dokumentiert die Zu- 
hübsche Ergänzung durch diese Bluse (oben) gehörigkeit zu Boot und Wasser (rechts) 





Männer nicht, vor allem nicht, wenn wir 
uns mehr wünschen als einen unverbind- 
lichen kleinen Flirt. Es liegt ein wenig 
unverdientes Mißtrauen darin, und das 
kränkt uns. 
Soll ich Ihnen gestehen, daß ich die 
Einladung Ihrer Freundin Renate, mit 
Ihnen gemeinsam in ihr Wochenendhaus 
am See hinauszukommen, nur mit lei- 
sen Bedenken angenommen habe? Ich 
hatte wenig Lust, einen ganzen Tag lang 
unter den " Augen Ihrer Freunde gegen 
Ihre Kühle anzukämpfen, ja, ich kam 
mir fast wie ein unerwünschter Ein- 
dringling, vor. 
Aber es ist ganz anders geworden. Fast 
schien es, als habe die köstlich freie 
Atmosphäre da draußen auch Sie inner- 
lich freigemacht. Und deshalb danke ich 
Ihnen aus ganzem Herzen für diesen 
schönen Tag, der mir mehr erfüllte, als 
ich erwartet hatte. 
Daß uns noch mehr solche Tage werden, 
das wünscht sich 

Ihr 








Stefan 





„Magst du mich noch?” neckte sie sehr 
zugeknöpft und steckte die Hände in 


So hat er sie am Sonntag fotografiert » ... aber „Na warte, du Schweren- 
— fasziniert vom Kontrast des uralten, nöter!” sagte sie und zog das kurze 


rissigen Eichenstammes zu der lichten 
Anmut des Mädchens im weißleinenen 
Strandkleid. Und selbst mit einem 
Auge blinzelnd stellte er fest, daß dies 


Jäckchen über. Nun blieb ihm nichts als 
die bunten Ornamente zu betrachten 
und sich zu wundern, wie schnell 
Frauen ihren Anzug wandeln können. 


die kleinen Taschen der losen Jacke. 
Mit dem weißen Faltenrock und dem 
kecken Stehkragen sah sie aus wie ein 
übermütiges Schulmädel — und dann 


machten sie einen langen Spaziergang 
einmal rund um den See . . (unten) 


Doch insgeheim gefiel ihm auch dies 
fröhliche Bild am See (oben rechts) 


tiefe Dekollet& nicht einzig und allein der 
Sonne gefallen müsse... (oben links) 


Liebe, entzückende Bettina! 

Sicher werden Sie nun schon schlafen und gar 
nichts mehr von dem herrlichen Maigewitter hören, 
das draußen tobt. Aber ich muß erst einmal mei- 
nen Dank abstatten — dem Wettergott, daß er 
dieses Gewitter aufsparte, bis wir glücklich im 
Haus waren, und Ihnen, daß Sie mir diesen schö- 
nen Tag geschenkt haben. Als Sie mir vor Ihrer 
Haustür Gute Nacht sagten, da fragten Sie mit 
einem leisen Unterton von Spott, ob ich mir nicht 
vielleicht mehr versprochen hätte. Ach, Bettina, 
gerade dieses heiter-unbeschwerte Wochenend mit 
Ihnen und Ihren Freunden am See war so köstlich, 
denn es nahm unserem Zusammensein jede Befan- 
genheit. Sie waren so, wie ich Sie mir vorgestellt 
hatte, fröhlich, schlagfertig und doch glücklich 
über alles Schöne, das der Frühling bot. Und — 
darf ich Ihnen das sagen? Sie sahen entzückend 
aus in Ihrem schwarzen Strandanzug mit dem 
Rosenrock darüber, als wir allein auf der See- 
terrasse Kaffee tranken. Nein, Bettina, ich hatte 
mir nicht mehr versprochen, ich wollte gar nicht 
mehr. Ich wollte Sie nur kennenlernen, wie Sie 
wirklich sind. 

Damals, als wir uns in der Hotelhalle zum ersten- 
mal trafen, ja, da war ich ein klein wenig ent- 
täuscht. Denn da spielten Sie die Kühle, die 
Spöttische, da flirteten Sie sogar mit dem Bruder 
Ihrer — übrigens reizenden — Freundin Renate, 
nur um mich auf Distanz zu halten, und ich kam 
mir ein bißchen überflüssig vor. Aber vielleicht 
hatte ich diese Lektion verdient — man schreibt - 
eben nicht ungestraft jungen, unbekannten Damen 
Briefe. Doch als ich Sie heimgebracht hatte und 
allein durch die Dämmerung nach Hause ging, war 
ich doch recht nachdenklich und fragte mich, wes- 
halb denn die jungen Mädchen von heute nicht 
mehr an ein aufrichtiges Gefühl glauben und sich 
dazu bekennen wollen. ‚Gewiß, es ist schön, wenn 
junge Mädchen ein wenig reserviert sind — allzu- 
viele sind es leider gar nicht — aber gar zu leicht 
wird solche Reserviertheit heute durch gewollte 
Kühle und Ironie überbetont, und das mögen wir 








Versuchen auch Sie diese 

glückliche RIZ-Schöpfung. 

Das A und O für „sie“ 
und „ihn“ 

DM 1.20, 1.80, 2.40 und 4.50 


vo L n 


Alleinhersteller des einzigartigen-HAPPY-END. Make-up 





Randolph Scott privat — 
ein gut aussehender Mann 
von lässiger Eleganz, mit 
einem kleinen Schuß Ver- 
wegenheit um den schma- 
len Mund, aber, wie seine 
Frau Pat erzählt, einer der 
besten und solidesten Ehe- 
männer Hollywoods In 
seinen Filmen zwar ist er 
anders — ein Abenteurer, 
von dem alle Jungen und 
auch die Backfische träumen 





RANDOLPH SCOTT — 


Lass Ludhe ind Trieben 


Ess bekennen sich nur die Jun- 
gen und höchstens noch die Backfische 
offen zu den „Wildwestern“. Wir an- 
deren, ach, so Erwachsenen, erzählen 
meist nicht gern, daß wir Spaß an den 
wilden Ritten über die Prärie, an 
Schießereien, Überfällen und Entführun- 
gen haben. Und doch — ein echter 
Wildwestfilm aus Hollywood ist oft 
herzerfrischender und auch besser ge- 
macht als mancher seichte Revuefilm. 
Gewiß, er hat keine Probleme, seine 
Fabel ist meist nach einem Schema ge- 
baut, die Typen gleichen sich, und er 
zeichnet, auch wenn er in Technicolor 
gedreht ist, kräftig schwarz-weiß. Die 
Gerechtigkeit siegt immer, die Gauner 
sterben eines jähen Todes, und der 
Held bekommt sein blondes oder 
schwarzlockiges Mädchen. 


Die Wildwestfilme, die Hollywood seit 
Jahrzehnten herausgebracht hat, sind 
nicht mehr zu zählen — aber auch nicht 
nachzuahmen. Man hat dort die rechten 
Männer für solche Sachen, man hat die 
passende weite Landschaft — und die 
Geschichte Amerikas bietet eine uner- 
schöpfliche Fülle an Stoff. Die Züge 
der ersten Kolonisten, der Bau der 
ersten Eisenbahnen und Postlinien, die 
Kämpfe gegen die Indianer und Räuber- 
banden sind voller dramatischer Mög- 
lichkeiten und lassen an rauher Ur- 
wüchsigkeit nichts zu wünschen übrig. 
Es gibt in Hollywood viele Schauspieler, 
die sich durch solche Wildwestfilme eine 
Existenz und einen festen Platz im Her- 


zen des Publikums erbaut haben. Auch 


Randolph Scott hat sich ganz diesen 
Filmen verschrieben und gilt als einer 


der beliebtesten Stars von Hollywood.’ 


Seit achtzehn Jahren variiert er den 


Aufnahmen: Warner Broth. 


Randolph Scott in dem 
Wildwestfilm „Sabo- 
tage“. Er spielt einen 
Ingenieur, der zur Post- 
kutschenzeit die erste 
Eisenbahnlinie quer 
durh die Berge von 
Nevada bauen soll. 
Aber weil ein paar 
Gauner aus Geschäfts- 
gründen dagegen sind, 
geht es nicht ohne 
Überfälle, Verrat und 
wilde Schießereien ab. 
Bis endlih doc die 
Gerechtigkeit siegt... 


Typ des sympathischen Abenteurers, des 
tapferen Draufgängers, der die Banditen 
immer wieder zur Strecke bringt, und 
En gar keine Lust, andere Filme zu 
drehen, obwohl es ihm oftmals von 
Produzenten nahegelegt wird. Er bleibt 
beim „Wildwester“, nicht nur, weil sein 
Erfolg da unumstritten ist, sondern 
auch, weil ihm die Arbeit Spaß macht. 
Dieser athletisch gebaute Mann haßt alle 
Atelieraufnahmen, er fühlt sich am 
wohlsten, wenn er in Cowboytracht auf 
dem Pferd über die Prärie rasen kann, 
und nimmt gern alle körperlichen An- 
strengungen auf sich, die solche Drehtage 
draußen mit sich bringen. 

„In Hollywood ersticke ich“, erklärt er 
oft. So hat er auch seine schöne Villa 
mitten in Hollywood verkauft und sich 
zum Entsetzen aller Kollegen auf dem 
höchsten Punkt von;Beverly Hills an- 
gesiedelt, dort, wo schon die Wildnis 
beginnt. Als seine Freunde allerdings 
zur Einweihungsparty kamen, als sie ein 
behagliches Haus im Farmerstil mit 
Park, Schwimmbad und Tennisplatz fan- 
den und auf das Lichtermeer Hollywoods 
hinunterschauten, mußten sie ihm recht 
geben. 

Übrigens ist Randolph Scott im Privat- 
leben durchaus kein Abenteurer. Er lebt 
mit seiner Frau Pat und seinem tempe- 
ramentvollen Sohn Christopher sehr 
zurückgezogen, er ist ein liebevoller 
Ehemann, über den es nicht die kleinste 
Klatschgeschichte gibt, und ein prächtiger 
Vater, der beste Kamerad Christophers 
bei Sport und Spiel. Aber selbst an dreh- 
freien Tagen kann er das Reiten nicht 
lassen, und Frau Pat muß es sich gefallen 
lassen, daß Vater und Sohn meist stun- 
denlang zu Pferde unterwegs sind... 


“ 








Eine der aufregendsten 
Szenen aus „Sabotage*: 
die Banditen haben 
einen Eisenbahntunnel 
gesprengt und so den 
Ingenieur mit seinen 
Leuten gefangengenom- 
men. Natürlich gelingt 
es ihnen, sich zu be- 
freien, und die Bahn- 
strecke wird gebaut — 
doch erst, als die Gang- 
ster zur Strecke gebracht 
sind, herrscht endlich 
wieder Ruhe in Nevada 


Ein wenig Liebe gehört 
nach ungeschriebenen 
Gesetzen in jeden Wild- 
westfilm. In „Sabotage” 
ist Lucille Norman die 
Partnerin von Randolph 
Scott, ein _blondes 
schneidiges Mädchen, 
das wie der Teufel rei- 
tet, das entführt und 
wieder befreit wird und 
endlich dem Helden in 
die Arme sinkt, wie es 
das Publikum mit 
Recht verlangen kann 


Um Pistolen geht es in 
dem Film „Das Ge- 
heimnis der schwarzen 
Bande“. Randolph Scott 
besitzt als Waffenhänd- 
ler die neuesten Mo- 
delle eines Colt-Repe- 
tier-Revolvers, doch der 
Bandit Jason Brett (Za- 
chary Scott) entwendet 
sie mit Gewalt und be- 
waffnet damit seine 
Bande. Nun wird das 
ganze Land terrorisiert. 
Die Überfälle häufen sich 


Auch der Sheriff ist auf 
der Seite der „Schwar- 
zen Bande“. Er läßt den 
Waffenhändler als an- 
geblichen Komplicen 
des Anführers verhaf- 
ten. Es geht nicht sanft 
zu in solchen Wildwest- 
. filmen, und die Fabel 
ist meist recht primi- 
tiv. Aber man hat seine 
Freude an den prächti- 
gen Gestalten der Män- 
ner und besonders am 
Spiel Randolph Scotts 


„Gewitterwolke“ heißt 
dieser Indianerhäupt- 
ling, bei dessen Stamm 
der Waffenhändler Un- 
terstützung findet. Mit 
seiner Hilfe vernichtet 
er die „Schwarze 
Bande“. Übrigens ist 
„Gewitterwolke” ein 
echter Indianer aus dem 
Stamm der Cherokesen, 
der schon in mehreren 
Hollywood-Filmen mit- 
gewirkt hat und den Re- 
gisseuren manche wert- 
volle Anregung gibt 


Wieder spielt eine reiz- 
volle Frau eine Rolle — 
Ruth Roman als Frau 
eines Banditen. Sie ver- 
rät dem Waffenhändler 
die Pläne der Bande, 
und er verliebt sich in 
sie. Randolph Scott 
muß nur noch eine von 
den Räubern bedrohte 
Stadt retten, er muß 
den Anführer im Duell 
mit den neuen Revol- 
vern erschießen — dann 
gehört ihm die Schöne 
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> MODELL OSTENDE: 


Wolle, reliefgestrickt; mit 
einknöpfbaren Trägern; 
in den Farben Türkis, 
Zitron, Enzian, Erika; 
Preis DM 24.80 
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Wenn Kavaliere Sie umgeben, 
um Sie behutsam aufzuheben, 
dann läßt sich nicht verneinen: 
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Bücher aus der Welt, 
in die wir reisen 
möchten 














Jeder Band enthält rund 270 zum 
großen Teil ganzseitige Abbildungen auf Kunstdruckpapier mit aus- 
führlichen Zwischentexten in deutscher, englischer und spanischer 


Sprache und kostet in Leinen gebunden 19,50 DM, in Halbleder 24,— DM 


Mit MERIAN 
reisen bringt 


 zweifaches 





 Ferienglück 


MOSEL-SAAR 


' Zu Anfang jeden Monats 
erscheint eines dieser 
reich illustrierten Hefte. 
Jedes Heft behandelt eine Stadt oder eine in sich geschlossene Landschaft. 
2 Es hat einen Umfang von rund 100 Seiten und bringt etwa 90 Abbildungen 
auf Kunstdruckpapier sowie zahlreiche Beiträge bekannter Autoren. 


Preis des Einzelheftes 2,80 DM, im Abbonnement 2,40 DM 


Verlangen Sie Prospekte vom 
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Aufnahmen : 
Dorothy Wilding, London 


Königin Elizabeth II. 
trägt auf diesem Bild 
eine nach einem Spe- 
zialentwurf von Nor- 
man Hartnell gefer- 
tigte Abendtoilette aus 
schwarzem Taft, der in 
zart geäderten Blattro- 
setten verarbeitet wurde 


Auch unter Damast und Hermelin 
schlägt ein menschlich Herz 


Die englische Königsfamilie aus nächster Nähe gesehen 


Wenn im Juni Englands junge Herrscherin zur Königin gesalbt und gekrönt 
wird, nimmt die ganze Welt an diesem Ereignis Anteil. Vielleicht vergißt man 
darüber, daß auch unter Damast und Hermelin ein menschlich Herz schlägt, das 
fühlt, wie du und ich, und in gleichem Maße Schmerz und Leid empfindet. — 


IM. 


Winrend die Mutter der jungen Köni- 
gin Elizabeth II., die Königin - Witwe 
Elizabeth, sich seit dem Tode ihres 
Gatten, Georgs VI, fast gänzlich von 
der Offentlichkeit zurückgezogen hat, 
lebt im Herzen der Engländer als bei- 
nahe mythische Figur Englands „grand 
old Lady“, Queen Mary, die vor kurzem 
im 86. Lebensjahr verstorbene Groß- 
mutter der jetzigen englischen Königin. 
Sie residierte im Marlborough-House, 
umgeben von 74 Bedienten und zwei 
Hofdamen. Die alte Königin mit dem 
schönen weißen Haar, die auf Wunsch 
ihres verstorbenen Gatten, König 
Georgs V., niemals das Hutmodell wech- 
seln durfte, war das Verbindungsglied 
zwischen Gestern und Heute. Mit großer 
Strenge hielt sie auf Etikette, und schon 
der geringste Verstoß gegen eine Hof- 
vorschrift wurde von ihr nie vergeben. 
In jeder Lebenslage hat sie ihre Fassung 
und ihre königliche Haltung bewahrt: 
sie sah ihren Mann und zwei ihrer 
Söhne (George VI. und den Herzog. von 
Kent) zu Grabe tragen — aber sie hat 
nie eine Träne gezeigt: „Eine englische 
Königin weint nicht in der Öffentlich- 
keit.“ Sie schlug den schwarzen Trauer- 
schleier zurück, als man den Sarg König 
Georgs vorübertrug, denn: „... das Volk 
hat das Recht, seine Königin zu sehen!“ 
Die Königin 

zwischen Gestern und Heute 
In ihrem Haus gab es kein Telefon und 
keine Schreibmaschine, kein Radio und 
keinen Fernsehapparat, aber Königin 
Mary ging bis zuletzt noch gern ins 
Theater, auch zu modernen Stücken, und 
sie versäumte nur selten eine Film- 
premiere. 

Wenn man davon spricht, daß Königin 
Elizabeth II. das schwierige Hofzeremo- 


‘niell perfekt beherrscht, so verdankt sie 


dies ihrer Großmutter. Bei Queen Mary 
haben die beiden Prinzessinnen Elizabeth 
und Margaret vollendete Umgangsfor- 
men gelernt. 

„Eine zukünftige Königin muß sechs 
Stunden hintereinander stehen können, 
ohne zu ermüden!“ sagte sie zu Eliza- 
beth, und deshalb durfte die kleine 
Prinzessin, wenn sie zweimal in der 
Woche ihre Großmutter besuchte, sich 
nicht hinsetzen. Aber Queen Mary zeigte 
ihren Enkeltöchtern auch ihre Kunst- 


schätze, besaß sie doch die kostbarste 
Antiquitätensammlung des Empire. Sie 
weckte in ihnen auch die Liebe zu frem- 
den Sprachen. Die alte Dame las bis ins 
hohe Alter hinein französische, deutsche 
und italienische Bücher in der Original- 
sprache. Als gebürtige Prinzessin von 
Teck war sie deutscher Abstammung. 
Französisch sprach sie schon als Kind 
fließend, und Italienisch lernte sie als 
junge Frau, weil sie italienische Kunst- 
bücher studieren wollte. 

Sie heiratete George V. mehr aus höfl- 
scher Pflicht, denn sie war mit seinem 
älteren Bruder Edward, dem Herzog von 
Clarence, Englands Thronfolger, verlobt, 
als dieser kurz vor der Hochzeit starb. 
George heiratete die Braut des Bruders, 
aber diese aus Konvention eingegangene 
Ehe wurde außerordentlich glücklich. Als 
sich Elizabeth mit dem jungen Leutnant 
Philip Mountbatten verlobte, stellte 
Queen Mary nur die eine Frage: „Wird 
er ein guter Prinzgemahl werden?“ 

Sie verstand sich mit Philip sehr gut. 
„Er hat Manieren!“ sagte sie oft. Eli- 
zabeth ist stets ihre Lieblingsenkelin 
gewesen, während es mit Prinzessin Mar- 
garet häufig zu Auseinandersetzungen 
gekommen ist. Nur einmal hat Queen 
Mary erstaunlicherweise für Margaret 
Partei genommen, nämlich damals, als 
Danny Kaye Margaret mit „Darling“ 
angeredet hatte, und die Presse darüber 
einige spitze Bemerkungen machte. 
„Kaye ist ein hervorragender Künstler, 
er hat auch mich oft amüsiert!“ sagte 
sie. 

Nur in einem Punkt war Queen Mary 
unversöhnlich: sie hat niemals den Na- 
men ihrer Schwiegertochter, der Herzogin 
von Windsor, in den Mund genommen. 
Daß ihr ältester Sohn, daß „Davie“ 
wegen dieser Frau Thron und Heimat 
aufgab, war der größte Schmerz, den 
a Mary in ihrem Leben erfahren 
at. 

Wäre es Queen Mary noch beschieden 
gewesen, die geliebte Enkelin im Krö- 
nungsstaat vorüberfahren zu sehen, dann 
hätte sie sich sicher stolz aufgerichtet 
und hätte erklärt: 

„Ja, Lilibet ist würdig, sie ist wirklich 
königlich!“ 

Und das wäre das höchste Lob gewesen, 


das Englands „grand old Lady“ spenden 


konnte. 
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Die lachende Prinzessin 


„Ein Glück, daß nicht ich Thronfolgerin 
bin, sondern Liliber!“, sagte Englands 
„Glamour-Prinzessin“ Margaret häufig, 
wenn ihre Schwester Elizabeth offizielle 
Pflichten zu erfüllen hatte. Prinzessin 
Margaret ist stets das „enfant terrible“ 
der königlichen Familie gewesen, die 
„Prinzessin mit pep“, wie die Amerika- 
ner sagen, das Idol von Hunderttausen- 
den Jugendlicher der ganzen Welt. 

Am 21. August 1930 wurde Prinzessin 
Margaret als zweite Tochter des Herzog- 
paares von York auf Glamis Castle in 
Schottland geboren. Besonders in Schott- 
land war die Freude unbeschreiblich, 
denn seit dem Jahre 1601 war sie die 
erste königliche Prinzessin, die im 
schottischen Hochland zur Welt kam. In 
der Nacht, als das kleine Prinzeßchen 
erschien, ging ein schweres Gewitter 
über Schloß Glamis Castle, einem der 
berühmtesten schottischen „Gespenster- 
schlösser“, nieder, und die Leute mein- 
ten, dieses Kind werde sicher einmal 
ein bewegtes Leben führen. 

Bisher haben die Leute recht behalten. 
Prinzessin Margaret-Rose hat es ver- 
standen, „Leben und Bewegung“ um 
sich zu verbreiten. Schon von Kindheit 
an legte sie keinen Wert darauf, „nur“ 
das kleine Schwesterchen der Thronfol- 
gerin zu sein, sie wollte, daß man auch 
von ihr sprach. Es begann schon damit, 
daß Prinzessin Margaret — den zweiten 
Namen Rose hatte sie ziemlich bald ge- 
strichen, weil er ihr zu „sentimental“ 
vorkam — sich weigerte, an der Krö- 
nung ihres Vaters teilzunehmen, wenn 
sie nicht ebenfalls, wie Elizabeth, eine 
Schleppe tragen dürfe. Da sie der Lieb- 
ling ihres verstorbenen Vaters war, 
setzte sie natürlich ihren Willen durch. 
Als man bei einer Garden-Party im 
Buckingham-Palast einmal sich mehr mit 
Elizabeth als mit ihr beschäftigte, sprang 
sie kurz entschlossen in den See, angeb- 
lih, um einen Hund zu retten, in 
Wirklichkeit aber, um: Aufsehen zu 
erregen. Und es gelang ihr vollkommen! 


Prinzessin Margaret 
tanzt leidenschaftlich gern 


„Langeweile ist das Schlimmste, was es 
überhaupt auf „der Welt gibt“, sagte 
sie einmal zu ihrer Gouvernante, Miß 
Crawford, „ich werde schon dafür sor- 
gen, daß es bei uns nie langweilig ist!“ 
Prinzessin Margaret lernte leichter als 
Elizabeth, aber sie vergaß auch viel 
schneller, denn sie war nicht so gründlich 
wie ihre Schwester. An ihr ist eine 
Schauspielerin verlorengegangen. Selbst 
die gestrenge Großmutter, Queen Mary, 
hat dies oft mit einem lachenden und 
einem weinenden Auge eingestanden. 
Margaret war 14 Monate alt, als sie, auf 
dem Arm ihrer Nanny „Alla“ sitzend, 
vollkommen richtig den Walzer aus der 
„Lustigen Witwe“ nachsang, und die 
Freude am Theaterspielen und an der 
Musik hat sich bis heute gehalten. Sie 
spielt Klavier und singt, beides weit 
über den Durchschnitt, außerdem hat 
sie eine Sammlung von mehreren tau- 
send Schallplatten mit klassischer Musik 
und Jazz. Auch steht sie in Korrespon- 
denz mit Danny Kaye und Bing Crosby. 
Sie freute sich sehr, als Danny Kaye bei 
einem Gastspiel in London sie einmal 
von der Bühne aus mit „Hallo Darling“ 
begrüßte. 

Und trotzdem weiß Prinzessin Margaret 
immer ihre Würde zu wahren, wenn es 
sein muß. Sie ist nicht der Mensch, der 
es jemand gestattet, sie vertraulich auf 
die Schulter zu klopfen, sie verlangt 
auch von ihrer intimsten Freundin, daß 
diese sie mit „Madam®@“ anredet, bis 
Margaret die Erlaubnis gibt, diese steife 
Anrede mit „Prinzeß Margaret“ zu ver- 
tauschen. Und wenn sie auch einmal bei 
einem Fest im Hause des amerikanischen 
Botschafters Cancan getanzt haben soll, 
so hat sie doch bei offiziellen Gelegen- 
heiten mit unnachahmlicher Würde 
und Grazie ihre Repräsentationspflichten 
erfüllt. 

Ihre erste öffentliche Radioansprache 
hielt sie 1945, und ganz England und 
das Empire waren begeistert über die 
stilvolle und gescheite Rede. Aber schon 
am Nachmittag desselben Tages- eroberte 


Prinzessin Margaret sich eine Medaille 
beim Preisschießen, und an einem der 
folgenden Tage tanzte sie von zehn Uhr 
abends bis drei Uhr früh... 


Das große Vorbild 
„Ich glaube, ich werde mich ein bißchen 


um die Mode kümmern müssen, Mum- 
mie und Lilibet verstehen nicht viel 
davon!“, erklärte Prinzessin Margaret, 
als sie ihren 18. Geburtstag feierte. Bis 
dahin mußte sie nämlich die Kleider 
tragen, die ihre Mutter bestimmte, und 
diese Kleider waren bewußt kindlich. 
Außerdem waren sie immer so gehalten, 
daß die”hübsche Margaret die beschei- 
denere Elizabeth nicht in den Schatten 
stellte. Für Margaret war „Aunt Marina“, 
die verwitwete Herzogin von Kent, eine 
der schönsten Frauen von England, das 
große Vorbild. Herzogin Marina galt 
als die bestangezogene Frau des Empire, 
und sie wurde auf diesem Gebiet Mar- 
garets Lehrerin. 

Erst von ihrem 18. Lebensjahr an durfte 
Prinzessin Margaret Puder und Lippen- 
stift benutzen, erst von diesem Tage an 
durfte sie sich selbst aussuchen, was sie 
tragen wollte. Schnell wurde sie das 
Idol für alle jungen Mädchen, denn sie 
hatte Geschmack und Charme. Die 
Modeindustrie der ganzen Welt richtete 
sich nach Prinzessin Margarets Kleidung, 
und auch Elizabeth fragte die Schwester 
um Rat, wenn es galt, neue Garderobe 
anzuschaffen. Für Margaret ist die ältere 
Schwester noch heute die Vertraute, die 
beiden sind innig miteinander verbun- 
den. Für Margaret bedeutete es ‚eine 
große Veränderung ihres Lebens, als 
Elizabeth heiratete, aber sie war mit 
dem Schwager sehr einverstanden. Her- 
zog Philip hält sehr viel von seiner 
schlagfertigen Schwägerin, er verteidigt 
sie immer, wenn behauptet wird, Prin- 
zessin Margaret habe sich zu „frei“ 
benommen. 

„Crawfie“, Prinzessin Margarets Gou- 
vernante und Vertraute, die ja auch 
Englands heutige Königin erzog, erzählte 
Prinzessin Margaret einmal, daß alle 
Prinzessinnen, die auf Schloß Glamis 
Castle geboren worden sind, bis zu 
ihrem 20. Lebensjahr verheiratet sein 
müßten — oder sie würden nie heiraten, 
denn so erzählt eine alte schottische 
Sage. Alle Gerüchte, die immer wieder 
auftauchten, bestätigten sich dann doch 
nicht. Sobald Prinzessin Margaret mehr 
als einmal mit irgendeinem jungen Mann 
tanzte, stand am nächsten Tag in der 
Presse, daß sie sich bald verloben würde. 
Der Earl of Dalkeith, der die schöne 
Jane McNeill, die bei Hartnell Manne- 
quin gewesen.war, zum Traualtar führte, 
war der siebente von Margarets nahen 
Freunden, der heiratete. Von der „alten 
Garde“, die stets mit Margaret zusam- 
men ist, ist heute nur noch der junge 
Lord Ogilvy und der Millionärssohn 
Billy Wallace übrig, aber ob einer der 
beiden Margarets Gatte wird, wagt kei- 
ner mehr zu behaupten. i 
Dem Zeremoniell nach könnte Prinzessin 
Margaret heiraten, wen sie will, also 
auch einen ganz gewöhnlichen Mr. Smith, 
nur darf er nicht der katholischen Kirche 
angehören. Deshalb sind auch die Ge- 
rüchte, die ab und zu äuftauchen, daß 
Prinzessin Margaret vielleicht König Bau- 
douin von Belgien heiraten werde, ohne 
jeden Hintergrund, denn Baudouin ist 
Katholik. 

„Es kann sehr gut sein, daß Prinzessin 
Margaret die Welt einmal genau so über- 
raschen wird, wie es Edward VIII, der 
heutige Herzog von Windsor, tat, als er 
sich in Mrs. Wallis Simpson verliebte...“ 
Seit dem Tode König Georgs VI. ist es 
etwas stiller um Englands „Glamour- 
Prinzessin“ geworden, sicherlich, weil 
Königin Elizabeth II. nun mehr im 
Scheinwerferlicht der Weltöffentlichkeit 
steht. Aber man kann sicher sein, daß 
Prinzessin Margaret, die jetzt mit ihrer 
Mutter zusammen im Clarence-House 
wohnt, wieder von: sich hören läßt, so- 
bald die Krönung vorüber ist. Denn sie 
ist und bleibt Englands „Prinzessin mit 


pep“. 
Ende 
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und „Film und Frau“ » Nachdruck, auch auszugs- 
weise, nicht gestattet 


Heute noch 

ein Schönheitsfehler 
Morgen vielleicht schon 
der Beginn von Zahnverfall 


Pepsodent entfernt diesen 
grauen Belag! 


Gründlich und doch schonend entfernt 
Pepsodentmit1lrium diesen grauen Belag 
und schenkt Ihnen eins der besten Dinge, 
die ein Mensch besitzen kann: Blendend 
weiße und gesunde Zähne! Machen Sie 
den Pepsodent-Test gleich mit: 





















Fühlen Sie 
mit der Zungenspitze 
den Belag auf Ihren Zähnen. 


Putzen Sie 
Ihre Zähne dann mit Pepsodent, 
der reinen, weißen Zahnpasta. 


Sehen Sie 
der unschöne graue Belag ist ver- 
schwunden. Pepsodent mit Irium 
. macht Ihre Zähne strahlend weiß. 
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Biendend weiße und gesunde Zähne 
durch regelmäßige Zahnpflege 


Ein Traum von 
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wird täglich neu und beglückend zur Wirklichkeit durch 
KHASANA-Lippenstift-für jeden Typ, jede Haut- und 
Haarfarbe, für jede Tageszeit und Stimmung. 

Die reiche Tiefe von zwölf erlesenen Farbtönen gibt 
den Lippen ein kühl-frisches, sammetweiches Aussehen, 
das sie so verführerisch macht. Die Grundlage der 
KHASANA-Lippenstifte sind hochwertige, hautver- 
wandte, Lippen pflegende Bestandteile, die sie schützen, 
kußfest und wasserfest machen. 

Passend zu den 12 KHASANA-Lippenstift-Farben gibt 
es jetzt KHASANA-Rouge, das Ihren Wangen eine na- 
türliche Frische verleiht, ohne daß die Anwendung er- 
kennbar ist. ß 
KHASANA-Beratung in Ihrem Fachgeschäft! 

















Durch 


KHASANA 


jugendfrisch und liebenswert, 


FRANKFURTAM MAIN 


4, 


KHASANA DR.ALBERSHEIM- 











ie hautpflegende Wirkung der 
Palmolive-Seife, 
die aus reinen Palmen- und Oliven- 
ölen hergestellt wird, empfinden Sie 
schon nach mehrmaligem Gebrauch. 





Palmolive befreit Sie von jeder 
Sorge um Ihren Teint — einmal ge- 
braucht, werden Sie sie nicht wieder 
entbehren wollen. 


Massieren Sie den reichen, besonders 
milden, weißen Schaum .sanft 
in die Haut, spülen Sie ihn zuerst 
mit warmem, danach mit kaltem Was- 
ser ab; das erfrischt und belebt die 
Haut und hinterläßt kein Spannen. 


Das natureigene CHLOROPHYLL 
des Olivenöls in jedem Stück- 
daher die grüne Farbe 





Geschäfte, die Wessels-Schuhe führen, nennt Ihnen gern die Wessels-Schuhfabrik in Augsburg 
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Hinter den Kulissen der Krönung 
Fortsetzung von Seite 25 


gewebt wird. Die Templetons haben 
bereits für die beiden vorangegangenen 
Krönungen Krönungsteppiche geliefert, 
und in den letzten Wochen sah man den 
Generaldirektor des Werkes mit höchst- 
zufriedenem Lächeln in den Arbeits- 
räumen herumwandern. Als nämlich 
kurz nach dem Kriege eine Besichtigung 
der Maschinen stattfand, wollten einige 
seiner jüngeren Ingenieure einen alten 
10 Meter breiten Webstuhl abschaffen, 
der seit Jahren verstaubt in einer Ecke 
verborgen gestanden hatte. „Wir werden 
ihn doch nie brauchen und benötigen 
den Platz“, meinten sie; aber der Direk- 
tor lehnte den Vorschlag ab, denn dies 


“war der einzige Webstuhl dieser Größe 


auf der ganzen Welt. Auf ihm allein 
können die riesigen saumlosen Teppiche, 
wie sie für die Krönung erforderlich 
sind, gewebt werden. Heute sitzen fünf 
Glasgower Frauen an diesem Webstuhl 
und arbeiten an dem reichen, in ein- 
farbigem Gold gehaltenen 24X10 Meter 
großen Teppich, der den Teil der Abtei, 
wo sich die Krönungszeremonie tatsäch- 
lich abspielen wird, bedecken soll. Dazu 
kommen noch 2000 Meter von Teppich- 
läufern in Blau und Gold, alle in feste- 
ster Knüpfart, um zu verhindern, daß die 
Roben der Peers und Peeresses beim 
Schreiten hängen bleiben. 


Dauverschminke für die Krönungstage 


Ganz gleich, ob man in Bond Street ein 
Diadem für den Pappenstiel von drei- 
viertel Millionen DM oder in Bruton 
Street ein Utility-Barett für 48,— DM 
wählt, es bleibt den Reichen wie den 
Armen gleicherweise noch die Sorge, das 
Make-up des Gesichts nicht nur stil- 
vollendet, sondern auch „dauerhaft“ zu, 
gestalten. Denn eine mit Diamanten um 
die Wette glänzende Nase und eine 
„zerfließende“, sozusagen „moirierte“ 
Wange mit Wasserstreifen machen 
natürlich den ästhetischen Eindruck des 
kostbarsten Diadems und der schönsten 
Krönungsrobe zuschanden. Darum ist in 
den letzten Monaten das „unverwisch- 
bare“ Dauer-Make-up — nicht zu ver- 
wechseln mit dem kußfesten Lippenstift 
— zum Hauptproblem aller kosmeti- 
schen Laboratorien, die etwas auf sich 
halten, geworden. Zu diesem Dauer- 
Make-up werden nicht nur die Peeresses 
greifen, die viele Stunden in der Hitze 
von Westminster Abbey ganz unzere- 
moniell zu schwitzen fürchten, sondern 
auch die Hunderttausende von „Schlan- 
gensteherinnen“, die sich am Abend vor 
der Krönung irgendwo entlang der 
Passionsroute geduldig und erwartungs- 
voll aufstellen oder „niederlassen“. 


Gesalbte Laternenpfähle 


Ganz im Gegensatz zu den Peeresses 
und den profanen Schaulustigen, die eine 
fertig glänzende Oberfläche, da, wo man 
sie am meisten sieht, vermeiden wollen, 
werden sich die Laternenpfähle’ der Stra- 
ßen, die der Krönungszug berührt, eine 
fettglänzende Schutzhaut zulegen. In die- 
sem Falle handelt es sich nicht etwa um 
ästhetische Erwägungen, sondern, wie 
von Sir Hugh Casson, dem Dekorations- 
planer von Westminster, trocken be- 
kanntgegeben wurde, um „Schutzmaß- 
nahmen“ gegen den Übermut der allzu 
Schaulustigen, die, um eine bessere Aus- 
sicht zu gewinnen, die Absicht haben, auf 
die Laternenpfähle zu klettern. Die ehr- 
würdigen Pfähle werden daher am Tage 
vor der Krönung mit Vaseline gesalbt — 
auf Anordnung der Behörden, die selbst 
den königstreuen Enthusiasmus und die 
spontane Begeisterung mit Zucht und 
Ordnung durchdringen wollen. Kein 
Wunder, daß. die „beschmierten“ Later- 
nen schon auf vielerlei Proteste in der 


Öffentlichkeit gestoßen sind. 


Rationierte Krönungsochsen 


Als Sir Casson die Warnung vor den 
eingefetteten Laternenpfählen verkün- 
dete, war er gleichzeitig der Übermittler 
einer gastronomischen Botschaft, die den 
Arrangeuren der Krönungsvorbereitun- 
gen auch allerlei Herzeleid und Kopfweh 
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GEGRUNDET 1885 


ERHÄLTLICH IN ALLEN 
FACHGESCHÄFTEN 


Frauen- 
schmerzen in den bewußten 


Tagen lassen sich heute vermeiden, wenn 
Sie rechtzeitig«2—3 Togal-Tabletten in 
einem Glas Wasser einnehmen! Die quä- 
lenden Kopf-, Leib- und Rückenschmerzen 
klingen meist in kürzester Zeit ab — Sie 
fühlen sich wieder frisch und leistungsfähig | 
Togal wirkt rasch schmerzstillend, ohne die 
natürlichen Vorgänge zu beeinträchtigen, es 
beruhigt und erleichtert den biologischen 
Ablauf. Togal ist auch für Magen und Herz 
unschädlich. Machen Sie noch heute einen 
Versuch-Togal verdient auch Ihr Vertrauen! 
In allen Apotheken erhältlich. Preis DM 1.25. 


Schmerzfrei durch Togal 


u“ 


@ 


ü 


[2 








freut sich täglich 

über GUITARE, der 

in Wasser und Sonne stundenlang 
unverändert schön hält. Durch hohen 
Lanolingehalt schützt er auch empfind- 
liche Lippen vor dem Austrocknen. Der 
fette GUITARE leuchtet wie Lack und gibt 
auch Ihrem Mund jenen feuchten, samt- 
artigen Glanz, der so anziehend wirkt. 


007 


der fette, 
nicht schmierende 
Lippenstift mit Lanolin. 


Jetzt in dieser 


eleganten Metallhülse 


für nur DM 9) 
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‚gesunder 
rauchen duröh 
dıe weltbekannte 
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bereiten dürfte. Sie bezieht sich weder auf 
das Make-up der Straßen, der Frauen, 
noch der Laternen, sie hat einzig und 
allein mit der kulinarischen Seite der 
Krönung zu tun, die sich in einem selbst 
heute noch puritanisch angehauchten 
Lande nicht ganz umgehen ließ. Ihr 
Opfer ist „Seine Herrlichkeit“, der am 
Spieß geröstete Ochse, der, wie viele 
andere Konventionen, eigentlich nicht 
mehr in das England von heute gehört, 
wenn auch nicht aus ideellen, sondern 
lediglich aus ökonomischen „Rationie- 
rungs“-Gründen. Der Inhalt dieser pro- 
saischen Botschaft besagt, daß für die zu 
röstenden’ Ochsen — die bereits Gegen- 
stand einer Parlamentsdebatte waren! — 
eine Sondergenehmigung des zuständigen 
„Food Office* eingeholt werden muß. 
Zu diesem Zweck ist es erforderlich, die 
Anzahl der Personen, die an dem 
Festschmaus teilnehmen werden, „ge- 
nauestens“ anzugeben, und — last not 
least — muß auch ein Bericht über die 
„Überbleibsel“ besagter Ochsen vor- 
gelegt werden. Das englische Volk hat 
genug Humor und gesunden Menschen- 
verstand, um solche „Zöpfe“ der Obrig- 
keit mit fröhlichem Gleichmut hinzu- 
nehmen — und auch, was noch erstaun- 
licher ist, die Anordnungen zu befolgen. 
Es wird sich die nach strikter Vorschrift 
rationierte Portion. Roastbeef trotzdem 
schmecken lassen, und was an Ochsen- 
fleisch zu wenig ist, muß der dazu- 
gehörige Yorkshirepudding mit Trockenei 
ersetzen. 

Der Vorsatz, aus den gegebenen Möglich- 
keiten das Allerbeste zu machen, auch 
wenn sie von Vorschriften oder der per- 
sönlichen Kasse eingeengt sind, bildet 
einen der vielen sympathischen Züge der 
insularen Rasse, 

Vielleicht ist es ein Segen, daß in einer 
Zeit von täglich drohenden Welt- 
katastrophen ein ganzes Volk sich den 
Mut, den Enthusiasmus und die innere 
Elastizität bewahrt hat, den Eisernen 
Vorhang, eine dreizehnjährige Lebens- 
mittelrationierung und den Dollar-Gap” 
für eine Weile zu vergessen oder wenig- 
stens aus dem Bewußtsein auszuschalten, 
weil eine junge, schlichte liebreizende 
Frau in einer Londoner Kirche nach 


altem Brauch für ein hohes Amt gesegnet 
wird. K.E.R. 


EIN BUCH FÜR SIE 
- EIN BUCH FÜR IHN 


Hans Rathgeb:- London — Herz eines Welt- 
reiches. Stadtführer (im Taschenformat), Verlag 
Gasser & Co., Rapperswil 1953 (Auslieferung 
für die Bundesrepublik und Westberlin: Ger- 
lach'’sche Verlagsbuchhandlung München), 151. 
mit 16 Fotos und 2 Plänen. 


Dieser handliche Führer unterrichtet in alpha- 
betischer Folge über die Straßen, Plätze und 
Sehenswürdigkeiten der Stadt (S 65—110), er 
gibt Auskunft über die Reisewege nach Eng- 
land, die englischen Reisevorscriften (Paß, 
Visum, Zoll, Devisen), die Geschichte der Stadt 
und gibt außerdem praktische Hinweise über 
Klima, Reisezeit, Unterkunft, Verpflegung, Ein- 
käufe, Geschäftszeit und Sonntagsheiligung, 
Stadtrundfahrten und Wochenprogramm. 


Joyce Cary: Banges Glück, Roman (aus dem 
Englischen, übersetzt von Theresia, Mutzen- 
becher), Wolfgang Krüger Verlag, Hamburg, 
450 S. in Leinen DM 14,80. 

„A Fearful Joy“ (so lautet der Originaltitel) 
schildert die Erlebnisse einer jungen Eng- 
länderin, die aus ihrem bürgerlichen Milieu 
ausbricht und einen charmanten Taugenicdhts, 
Dick Bonser, heiratet, der sie mit einem Kind 
sitzen läßt. Durch Benser gerät Tabitha in 
die Literaten- und Ästhetenkreise der aus- 
gehenden viktorianischen Aera. Tapfer rimmt 
sie den Lebenskampf auf, wird erst Klavier- 
spielerin in einem Cafe, dann, aus Sorge um 
die Zukunft ihres Kindes, die Freundin eines 
Kaufmanns, der ihr eine leitende Position in 
einem kulturellen Unternehmen und eine ge- 
sellschaftliche Stellung verschafft. Nach dem 
Tode ihres Gönners heiratet Tebitha einen 
schrulligen alten Industrie-Magnaten, sie be- 
währt sich auch in der großen Welt und in 
den unruhigen Jahren des ersten Weltkrieges 
und danach. Als Alternde wird sie durch 
Bankerott und Tod ihres zweiten Mannes 
nochmals aus dem schützenden Familienkreis 
herausgerissen und nimmt jetzt die Hilfe ihres 
ersten Mannes, des Parvenüs Bonser, an, der 
sich die fortschreitende Technisierung zu 
Nutzen gemacht hat und alte Gasthäuser in 
der Umgebung Londons in Wochenendhotels 
für Autofahrer umwandelt. Tabitha übernimmt 
die Leitung eines solchen Hotels. Im zweiten 
Weltkrieg nimmt sie Evakuierte und Kranke 
auf, Der Lebenskampf dieser vitalen und nie 
verzagenden Frau voilzieht sich in einer — 
von Cary meisterhaft geschilderten — Zeit 
des gesellschaftlichen Umbrucs, als der Libe- 
ralismus fast überall in der Welt durch 
Fanatismus und Radikalismus ersetzt wurde. 
Erfreulich ist die optimistische Grundhaltung, 
die in Carys großangelegtem Kultur-Roman 
zum Ausdruck kommt. 
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HERZLICHEN 
GLUCKWUNSCH! 


Liebe gnädige Frau! Die in der Zeit vom 22. bis 
31. Mai Geborenen haben ein recht erfolgrei- 
ches und günstiges Jahr vor sich. Beginnen Sie 
aber nicht zuviel auf einmal, sonst zersplittern 
Sie unnötig Ihre Kräfte. Besonders günstig ge- 
staltet sich das Jahr für die in der Zeit vom 
24. bis 28. Mai Geborenen. 


Manche können ihre berufliche Position ver- 
bessern oder eine neue Stellung erfolgverspre- 
chend antreten. Wichtig ist, daß Sie stets be- 
strebt sind, Ihren Vorgesetzten ein quter Mit- 
arbeiter zu sein. 


Freundschaft, Liebe und Ehe bringen viele 
frohe und glückliche Stunden. 


Viele erleben voraussichtlich eine Besserung 
ihrer finanziellen Verhältnisse. Bleiben Sie 
aber trotzdem sparsam und wirtschaftlich! 


Ernstere gesundheitliche Störungen sind kaum 
zu erwarten; wo welche auftreten, verschwinden 
sie meistens wieder recht schnell. 


Die im Zeitraum 1.—10. Juni Geborenen haben 
im neuen Jahr. ein ziemlich betontes Gefühls- 
leben. Es ist ratsam, stets auch den Verstand 
mitsprechen zu lassen. Leben Sie bitte mäßig! 
Lassen Sie sich nicht zu sehr von anderen Men- 
schen beeinflussen, sondern handeln Sie nur 
nach eigener, reiflicher Überlegung. 


Übereilen Sie nichts und seien Sie im Beruf 
recht sorgsam und gewissenhaft. 


Gehen Sie keine langfristigen finanziellen Ver- 
pflichtungen ein und erfüllen Sie sich Ihre 
Wünsche nur dann, wenn die Mittel dazu wirk- 
lich vorhanden sind. 


Die Gesundheit ist bei den meisten gut. Einige 
neigen zu Erkrankungen der Luftwege (Erkäl- 
tungen, Bronchitis usw.). 


Wer an den nachfolgenden Tagen seinen Le- 
bensweg begonnen hat, untersteht im neuen 
Lebensjahr voraussichtlich noch folgenden be- 
sonderen Einflüssen: 


22.5. Ubereilen Sie nichts und gehen Sie Mei- 
nungsverschiedenheiten möglichst aus dem 
Wege. 


23.5. Ein sehr gutes, erfolgbetontes Jahr liegt 
vor Ihnen. Aktives, energisches Verhal- 
ten bringt viel Erfolg! 














Allen, die in der Zeit vom 22. Mai bis 10. Juni 
1953 ihren Geburtstag feiern, wünschen wir für 
das neue Lebensjahr recht viel Gutes und Schö- 
nes, vor allem Zufriedenheit, Glück und Ge- 
sundheit! Als kleine Geburtstagsgabe über- 
reichen wir Ihnen nachstehend eine kurze astro- 
logische Vorausschau, die jedoch nur Grund- 
einflüsse auswertet und daher keinen Anspruch 
auf unbedingte individuelle Gültigkeit erhebt. 

Ihre „Film und Frau” 


25. 5. Grübeln Sie nicht zu viel und achten Sie 
darauf, daß_Ihr Verhältnis zu anderen 
nicht getrübt wird. Leihen Sie kein Geld 
aus und seien Sie stets sparsam! 


28. 5. Vorsicht vor Spekulationen jeder Art! 
Auftretende Behinderungen meistern Sie 
durch ruhiges und diplomatisches Ver- 
halten. 


30. 5. Freundschaft, Liebe und Ehe bringen viel 
Glük! Seien auch Sie bestrebt, Freude 
und Glück zu geben! 


31.5. Handeln Sie stets nur, nach reiflicher 
Überlegung und lassen Sie sich nicht in 
Dinge hineinziehen, die Sie nichts an- 
gehen. Achten Sie auf Ihre Gesundheit! 


2.6. Ein sehr gutes, erfolgbetontes Jahr liegt 
vor Ihnen. Bessere Einnahmen und Er- 
weiterung der beruflichen Position sind 
angezeigt. Nutzen Sie dieses Jahr gut aus! 


3.6. Viele neue Möglichkeiten bieten sich 
Ihnen, Sie können Ihre Lage wesentlich 
verbessern! 


4.6. Jede Veränderung bedarf reiflicher Über- 
legung. Sichern Sie das, was Sie haben. 
Ungünstig für Spekulationen. 


5. 6. Seien Sie stets vorsichtig in allem, was 
Sie sagen und schreiben. Mißverständ- 
nisse drohen. 


6.6. Ein gutes, erfolgversprechendes Jahr 
liegt vor Ihnen. Nützen Sie Ihre Ver- 
bindungen! 


7.6. Jede übereilte Handlung und jede Ein- 
seitigkeit bringen Schaden. Vorsicht bei 
neuen Verbindungen! Liebe und Ehe ver- 
langen Anpassung, Takt und viel Ver- 
ständnis. 


8. 6. Sie sind heiterer und aufgeschlossener als 
sonst. Je harmonischer Sie sind, desto 
günstiger endet das Jahr. Einige haben 
gute Gewinnchancen. 


10.6. Je froher und selbstbewußter Sie sind 
und je mehr Sie gute Ratschläge beac- 
ten, desto besser endet das Jahr. Neue 
Bekanntschaften wirken sich günstig aus. 


DEM 


-ı die keine Teintsorgen mehr haben wollen. 


im übrigen zeigen Ihnen den mutmaßlichen Verlauf des Jahres die 


Jahreskurven für die vom 22. Mai bis 10. Juni Geborenen 


22.—31. 5. = durchgezogene Kurve 


1.—10. 6. 


Mai Juni Juli Aug. Sept. Okt. 


Günstig 


Ungünstig 


Mai Juni Juli Aug. Sept. Okt. 


Nov. 


punktierte Kurve 


Nov. Dez. Jan. Febr. März 


Dez. Jan. Febr, 


März April 





Bitte, machen Sie sich keine Sorgen, liebe gnädige Frau, wenn Sie Ihre Jahreskurve betrachten. 
Im Leben wechseln ja immer gute und schlechte Zeiten miteinander ab, und ein Abgleiten der 
Kurve bedeutet keineswegs, daß Ihr Gesamtbefinden in dieser Zeit schlechter sein muß, als an 
anderen Tagen. Die Kurve soll lediglih Mahnung sein und ein Hinweis darauf, wann nach 
Meinung unseres Astrologen besonders günstige und wann weniger günstige Einflüsse wirksam 
sind, die Sie aber mit Umsicht und Zurückhaltung meistern können. Ansteigen der Kurve, 


besonders über die Mittellinie, zeigt Erfolgstendenz und gute Spannkraft an; Abfallen der 


Kurve läßt in allen Angelegenheiten zur Vorsicht raten. 


An den nicht genannten Tagen sind keine be- 
sonderen Einflüsse wirksam: 


Vom 22.5. bis 10.6. 1953 unterstehen die an 
den nachfolgenden Tagen Geborenen, abge- 
sehen von rein individuellen Faktoren, die nur 
ein genaues Horoskop erkennen läßt, voraus- 
sichtlih folgenden Tendenzen. Bedenken Sie 
bitte, daß wir an dieser Stelle nur wenige von 
vielen Einflüssen auswerten können, so daß 
die gemachten Angaben nur Wahrscheinlich- 
keitswert, jedoch keine streng individuelle 
Gültigkeit haben. 


G = besonders günstige Tage 
U = ungünstige Tage 


Januar 


1.—10. Kein wesentlicher Abschnitt. Ab 6.6. 
1953 beginnen günstige Einflüsse wirksam zu 
werden, die ab 17.6.1953 mancherlei Erfolg 
und Freuden bringen. 

G.='29,, 30: 5., 3.8.6. U = 24. 25. 1., .2.,6: 


11.—19. Seien Sie bis 5. 6. 1953 vorsichtig in 
allen finanziellen Angelegenheiten. Freund- 
schaft, Liebe und Ehe verlangen Anpassung und 
Takt. Zweifeln Sie bitte nie an sich selbst 
und bleiben Sie aktiv! 

G=#23.5,-1.,3., 85 V=-.3, 3.5, 5.76. 


20.—30. Recht gute berufliche und private Ein- 
flüsse, besonders bis 31.5.1953. Nutzen Sie 
diese Zeit gut aus! Ab 6. 6. 1953 heißt es spar- 
sam und vorsichtig sein. Sichern Sie sich gegen 
Enttäuschungen! 

G= 22., 27., 29, 5., 4.6. U = 24,, 25., 31. 5., 7. 6. 


Februar 


31. 1.—8. 2. Anfangs der Periode keine wesent- 
lichen Einflüsse. Ab 28. 5. 1953 beginnen sich 
gute Erfolge anzubahnen und vom 1. bis 10. 6. 
1953 können Sie durch energisches, zielbewuß- 
tes Handeln viel erreichen. Vermeiden Sie 
jede Unentschlossenheith/ 

G= 235,1, 3,86 U=25, 31,5. 5.76 


ist einfacher, als vernachlässigter Haut wieder Frische und Klarheit zu geben. Jede kluge Frau 
wird sich daher früh genug zu einer wirksamen, regelmäßigen Hautpflege entschließen, die ein 
vorzeitiges Altern des Teints verhindert. Dazu gehören nur 2 Flaschen und 10 Minuten Zeit am Tag: 
Eine Flasche LAVENOR-Hautmilch (Wortzeichen geschützt) zur Tiefenreinigung und zur Pflege. 
Eine Flasche LAVENOR-Gesichtswasser zum Straffen, Adstringieren (Poren.verengen) und Er- 
frischen. Beide Mittel wirken durch den besonderen Zusatz von Hamamelis von Grund auf pflegend. 


Eine gesunde, immer reine Haut ist der Erfolg von LAVENOR. 


© Das neue Lavenor-Büchlein ist erschienen! In reizender Aufmachung und mit vielen guten und 


praktischen Ratschlägen. Sie erhalten es kostenlos von der Firma Jünger & Gebhardt Köln. 


LAVENOR 


Zweiflaschen-Gesichtspflege für Frauen, 
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ODO-RO-DO 
Haonpel eifesam 


es hemmt lästige Schweißbildung und 
verhindert so jeden Körpergeruch 





0DO-RO-DO 


ist völlig unschädlich. Es unterbindet 
die natürliche Transpiration des 
ganzen Körpers nicht. 





0DO-RO-DO 


schont Kleider und Wäsche. Es 
verleiht das Gefühl makelloser 
Sauberkeit und Gepflegtheit. 





0DO-RO-DO 
wird nur an solchen Stellen ange- 
wendet, wo störender Schweiß und 
Geruch leicht entstehen können, 
besonders unter den Armen (auch 
sehr wirksam bei feuchten Händen 
und Füßen). 





ODO-RO-NO flüssig 
„einfach“ (farblos) für 
empfindliihe Haut und 
„stark“ (rot) von beson- 
ders anhaltender Wirkung 
bei starker Transpiration. = 


ODO-RO-NO Creme, 
angenehmer Duft, leicht in 
der Handhabung. 


In Fochgeschäflen erhältlich —— 





9.—18. Je tatkräftiger und harmonischer Sie 
sind, desto mehr wird Ihnen gelingen, Gut für 
private Vorhaben, wichtige Verhandlungen, 
Geselligkeit und Reisen. Besonders ab 1.6. 
1953 werden Sie aktiver als sonst sein. 


= .29., 80.54 3., 8.6. U = 24,25. 5., 1., 7,6: 


19.—28. (am 29.2. Geborene siehe 1.3.) Bis 
Ende Mai verlangt jede Handlung gute Über- 
legung. Tatkraft und körperliche Energie sind 
etwas abgeschwäct. Vermeiden Sie bitte die 
ganze Zeit über Auseinandersetzungen. Ungün- 
stig für behördliche oder gerichtliche Angele- 
genheiten. 


= 23. 25., 29. 5.,.2., 6., 10.6. 
V= 23. 31.5.4, 7.6. 


März 

1.—10. Bis Ende Mai sind keine wichtigen Ein- 
flüsse fällig. Danach müssen Sie jede Dishar- 
monie und Unentsclossenheit vermeiden. Las- 
sen Sie sich auch nicht in Wagnisse ein und 
seien Sie stets diplomatisch und recht liebens- 
würdig. 

G= 23. 26. 5., 1., 2., 6., 10.6.U= 28. 5., 4.6 


11.—20. Kein wesentlicher Abschnitt. Vom 2. 
bis 6. 6. 1953 seien Sie bitte recht vorsichtig in 
Wort und Schrift. Ungünstig für wichtige Be- 
sprechungen und vertragliche Abmachungen. 


G= 23.135. 5., 2., 3. 6. 7. 10.6. 
U= 22. 28., 29.5. 4.5.6. 


21.—31. Bis Ende Mai gute berufliche und pri- 
vate Einflüsse. Nutzen Sie diese Zeit gut aus! 
Vom 7. bis 12. 6. 1953 bestehen ungünstige Ein- 
flüsse für schriftlihe Angelegenheiten. Gehen 
Sie häuslichem Ärger aus dem Wege! 


G= 14.5.3. 7.6.U=- 2. 29 5, 5. 96. 


April 


1.—10. Die Zeit vom I. bıs 10.6. 1953 brinat 
Ihnen mancherlei Erfolg und Freude. Vermei- 
den Sie aber gefühlsmäßiges Handeln und las- 
sen Sie stets nur den Verstand sprechen! 


G= 23./25. 5., 2., 3., 6., 7. 6. 
U.=.22,.29.5., 5. 9.6. 


11.—20. Bis einschl. 5. 6. 1953 sind kleinere be- 
rufliche Erfolge und mancherlei private Freu- 
den angezeigt. Seien Sie bitte recht aufgeschlos- 
sen und pflegen Sie Ihre privaten Beziehungen. 
Seien Sie in Liebe und Ehe ein guter Kamerad! 


G 233.125..5.,2-, 3:.6..:7:., 10.:6. 
U 22., 28., 29. 5., 4.,.5.6. 


21.—30. Zunäcst kein wesentlicher Abschnitt. 
Ab 6. 6. 1953 haben Sie bis etwa 7. 7. 1953 recht 
günstige Einflüsse, die sich aber nur auswirken, 
wenn Sie aktiv, zielsicher und anpassungs- 
fähig handeln. Sehr gut für Liebe und Ene. 


G = 30. 5., 3., 6., 8.6. U = 24. 25.5., 1.6. 


Mai 


1.—10. Ab 24. 5. 1953 könzen Sie Ihre Pläne gut 
realisieren. Beachtliche Erfolge sind aber erst 
zwischen dem 17. und 28. 6. 1953 zu erwarten. 
Verfolgen Sie recht zäh Ihre Ziele und lassen 
Sie sich durch nichts beirren! 


G = 23., 3%. 5.. 3., 6., 8.6. U = 25., 9. 5.,5. 6. 


11.—20. Kein wesentlicher Abschnitt. Günstig 
für vorbereitende Arbeiten und Anbahnungen. 
Schaffen Sie sih, wenn möglih, gute Be- 
ziehungen und Verbindungen. 


= 29., 30. 5., 3., 8. 6. U =.24., 25. 5.,1-, 7. 6. 


21.—31, Nutzen Sie diese Zeit, besonders die 
Tage vom 24. bis 28. 5. 1953, gut aus. Ihnen 
kann viel mehr gelingen, als Sie annehmen! 
Seien Sie daher recht tatkräftig und ziel- 
bewußt. Liebe und Ehe bringen viel glückliche 
Stunden. Spenden auch Sie viel Freude und 


Glük! G = 3. 5,3.86. U= 29. 5.5.6. 


Juni 


1.—10. Bis Ende Mai kommt es sehr auf Ihre 
Einstellung zu den Dingen und Menschen an. 
Seien Sie umsichtig und anpassend! Vom 1. bis 
10. 6. 1953 bestehen recht günstige berufliche 
und private Einflüsse. 


G=2,., 30. 5.3. 6., 8.6. U = 25,.29.5.,5.6. 


11.—21. Verfolgen Sie aktiv und zuversichtlich 
Ihre Pläne. Handeln Sie in der Zeit vom 31. 5. 
bis 14. 6. 1953 nie unüberlegt und gehen Sie 
Auseinandersetzungen aus dem Wege. Beherr- 
schen Sie Ihr Gefühlsleben! 


G= 2. 5.1. 3.86. U= 25. 31.5. 5. 7. 6. 


22. 6.—1. 7. Ab 5. 6. 1953 recht aute private 
Einflüsse. Vom 7. bis 12. 6. 1953 können Sie 
vorteilhaft Abschlüsse tätigen und wichtige 
Verhandlungen führen. Seien Sie die ganze 
Zeit über recht neit und liebenswürdig! 

G = 2., 30. 5., 2. 3., 6., 8., 10. 6. 

U= 2. 28, 3.5. 4, 5, 7. 6. 


Juli 


2.—12. Gefühle und Empfindungen müssen be- 
herrscht werden, sonst droht Ärcer. Bleiben 
Sie recht aktiv! 


G= 24 5.3.7.6. U= 22. 29.5.5. 9. 6. 


13.—22. Freundschaft, Liebe, Ehe und finanzielle 
Angelegenheiten erfordern bis 5. 6. 1953 gute 
Anpassung und, Vorsicht. Bleiben Sie gut- 
herzig, harmonisch und selbstbewußt! 


G= 23., 26. 5.,1., 2., 6., 10.6. U = 28. 5.,4.6. 


Schlankwerden e 
oNcu...iormone 


Disch. Niederl.: BAD HARZBURG 2j, Postfach, 
erhältlich. Preise mit Prospekt b. Vorauszahlung: 
Noraiedsxong 7,85 DM, Luxuspackung 9,— Din 








wurde im Februar der Einstich des Suez-Kanals 
zum Meere bei Port Said geöffnet. Am Kai des 
neuen Hafens stand der junge Cigaretten-Fabrikant 
SIMON ARZT und schaute frohen Herzens auf die 
Erweiterungsbauten seiner Cigarettenfabrik. Sie war 
der sichtbare Erfolg zehnjähriger rastloser Tätigkeit 
und einer Cigarette von unvergleichlicher Güte 
und Süße. Die ersten, heute überall gerühmten 
„ägyptischen Cigaretten“ SıiMON ARZT entstan- 
den unter seinen. geschickten Händen nach 
seinen eigenen Recepten. In dem Bewußtsein, 
die einmalige und unveränderte Qualität seiner 
Cigaretten damit zu garantieren, gab er ihnen 
seinen Namen: SIMON Arzt. Mit Genuß rau- 
chen heute kultivierte Cigarettenraucher in der 
ganzen Welt die gleiche wunderbare und 
feine Cigarette, die SIMON ArZzT damals 


am Kai von Port Said sorgsam herstellte. 


SIMON ARZT 


ÜBERALL IN DER WELT! 


Eigatetten 


für Ihn und Sie 








HORMON - GRANDIOSA 
jahrelang als radikales Schlank- 
heitsmittel- unschädl.,kein Hun- 
gern - in USA verbreitet. Neu in 
Europa, da Hormone erst am 
5.7.52 v. Bundesministerium für 
Entfeltungszwecke genehmigt. 
Ärztl. Gutachten und zahlreiche 
Anerkennungsschreiben bestä- 
tigen Gewichtsabnahme bis zu 
4 Pfund wöchentlih ohne 
' Einschränkung der Ernährung. 
J Auch Sie können so schlank 
sein wie die berühmte Künst- 
= lerin Irm von Küssweltter, New 
| York, im nebenstehend. Bilde, 




































4 wenn Sie nur 4 Wochen 
d | Hormon-Grandiosa anwenden. 
> Gewichtsabnahme von 10 Pfund 







"und mehr (je nach Veran- Hilfswerk 
Be: gen age Hun- 
gern, bestes Wo inden. 
Nur durch den alleinigen Her- Hamburg 36 
steller: Bernet Leafher Company, New York 19, 






g. 12,— DM. "Per-Nachn. 50 Pig. 






























Wir versenden das GANZE JAHR trotz 
aller Schwierigkeiten die beliebten 


LEBENSMITTELPAKETE 
IN DIE SOWJETZONE 


Sie sparen ZEIT und GELD und ARBEIT, 
wenn Sie sich der mildtätigen Einrichtung 
des gemeinnützigen Hilfswerks 


»Deutsche helfen Deutschen« 


bedienen. Wir beraten Sie gerne! For- 
dern Sie deshalb kostenlos.und völlig un- 
verbindlich unsere Drucksachen an. 
Steverbegünstigung möglich !Wenden Sie 
sich bitte noch heute an das 





»Deutsche helfen Deutschen« 
Neverwall 91V 









| 
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Schmerzende Hühneı - 





Wieder eine reine Haut! 


„Ich hatte immer soviel Pickel 
im Gesicht. Vieles hatte ich da- 
gegen versucht — ohne Erfolg. 

Klosterfrau Aktiv-Puder 
jedoch hat mir binnen kurzer 
Zeit geholfen!“ So schreibt Frl. 
Gretel Weller, Oberlahnstein, 
Lahnstraße 8. 
Lesen Sie auch, was Herr 
Ewald Linder, Köln-Mülheim, 
Regentenstraße 2a, schreibt: 
„Seit Jahren war mein Ge- 
sicht durch Pickel entstellt. Ich 
wußte mir mit nichts mehr zu 
helfen. Nach 6tägiger Behand- 
lung mit 

Klosterfrau Aktiv-Puder 
jedoch ist von den unangeneh- 
men Pickeln nichts mehr zu 
sehen!“ 
Immer und immer wieder wird 
es bestätigt: 


Klofterfrau 
Aktiv-Puder 


der große Fortschritt zur Pflege 
der gesunden und kranken 
Haut, hat unzähligen jungen 
Menschen wieder zu einer 
glatten,reinenHaut verholfen. 


Aktiv-Puder: 
Original - Packungen 
ab DM 0,75 in allen 
Apoth. und Drog. 
Denken Sie auch an 
Klosterfrau 
Melissengeist 
bei Beschwerden 
von Kopf, Herz, 
Magen, Nerven! 





413: 13133, 


Der schönste Schmuck Ihrer Betten! 
Aus Dekorationsstollen, zweilarbig 
mit breiten Volants. 

5 
Für 1 Beft ca. 160x210 13: 
Für 2 Bellen ca. 320x210 27,50 
Aus meinem groben Beltenkatalog „Das 


Beil und seine Aussiallung“, der Ihnen 


kostenlos zugesandt wird. 
BEITENMANUFAKTUR 






augen und Hornhaut be- 
seitigen Sie in einigen 
Tagen selbst durch die 
millionenfach bewährten 
echten „W-Tropfen”. 
„W-Tropfen" aufgetra- 
gen, verwandeln sich in 
wenigen Sekunden in ein festes Pflaster. Dieses 
Pflaster paht sich genau dem Hühnerauge an. Es 
trägt nicht auf, es drückt nicht, es stört nicht beim 
Laufen, und es verschiebt sich nicht. „W-Tropfen” 
haben eine eigenartige Tiefenwirkung. Daher 
erweichen sie auch den tief in der Haut siizenden 
Hornzapfen u. jede harte 

Haut. In einig. Tag. heb. 

Sie d. Hühnerauge m. d. 

Wurzel heraus. Auch die 

Hornhaut schält sich ganz S 

leicht ab. Originalfl. 1,20. CR 


Karton m. 3 Amp. 85 Pfg. Ta 
<> 


in Apoth. u. Drogerien. 
m: 
WTropren 
we 
Ren 

















































Der einzige 
Nagellack 
mitdem neuen 
Haftfaktor 
„Stabilan” 


ist: 


heluan 


inder 


Dreieckflasche 


Der aparte Modeshmuk # 


gibt dem reizvollen Modi 
aus Dupion, den ein 
gen Schick 

Farbtöne: türkis, tomaten- 
rot und bleu. 








Nachnahme-Versand mit ME 











DM 1.10 für Porto und Verp. 


Kein Risiko! Bei Nichtgefal- 
len Geld sofort bar zurück 


BRÜCKE-MODEN 


Frankfurt 0. M. Bergerstr. 267 





23. 7.—2. 8. Nutzen Sie die ganze Zeit gut aus, 
besonders die Tage vom 22. bis 31. 5. 1953. 
Berufliche Erfolge und pz:ıvate Freuden sind 
angezeigt 


G= 23. 5. 2,.6,.9.6.U= 28 5.4. 6. 


August 


3.—12. Bis Ende Mai keine wesentlichen Ein- 
flüsse. Danach haben Sie Ertolg bei Verhand- 
lungen und wichtigen Abmachungen. Günstig 
für Reisen und Einkäufe! 


G= 2,., 25. 5.,1., 2., 6., 10.6. U = 28. 5., 4.6. 


13.—22. Gut für Studien aller Art und private 
Vorhaben. Ab 31. 5. 1953 Erfolg durh aktives 
und beharrlihes Verhalten. Gut für neue 
Bekanntschaften. 


G= 23.23. 5., 2. 3. 6. 7. 6. 
U ='22., 28.,29.5., 4,9 6. 


23. 8.,—2, 9. Überlegen Sie bis 31. 5. 1953 bitte 
recht gut, was Sie sagen, schreiben und tun. 
Behinderungen und Mißverständnisse drohen. 
Ab 6. 6. 1953 erleben Sie Freude und Glück in 
privater Hinsicht. Bleiben Sie stets gelassen 
und heiter! 


G= 2.5. 3% 8..6..U = 29. 5,5. 6. 


September 


3.—12. -Erledigen Sie bis Ende Mai möglichst 
viel, denn danach haben Sie bis 10. 6. 1953 
keine sonderlich günstigen Einflüsse. Behinde- 
rungen und Verzögerungen drohen, die Sie 
aber nicht ernst zu nehmen brauchen. 


G='23, 5.,1.,3,86 U = 25., 3.5.5.7 6. 


13.—22. Kein wesentlicher Abschnitt. Vermei- 
den Sie ab 31. 5, 1953 jede eigenwillige Hand- 
lung und gehen Sie Auseinandersetzungen aus 
dem Wege. 


G= 23.,30.5., 3. 6. 8.6.9 = 25., 29.,5., 5.6. 


23. 9.3. 10. Nutzen Sie diesen Zeitabschnitt, 
besonders bis Fnde Mai, gut aus. Berufliche Er- 
folge und private Freuden sind angezeigt. 
Bestehende Behinderungen verschwinden. 


G= 3%. 5. 3., 6.8.6. U = 24, 25. 5. 1. 6. 


Oktober 


4.—13. Mehr und mehr bahnen sich günstige 
Einflüsse an und bringen Ihnen besonders vom 
1..bis 10. 6. 1953 viel Erfolg und Freude. Sie 
müssen aber tatkrätlıg sein und rechtes Selbst- 
vertrauen haben. 


G = 29., 30. 5., 3., 8.6. U = 24. 25. 5., 1., 7.6. 


14.—23. Bis 5. 6. 1953 heißt es, jede Handlung 
gut überlegen und besonders in finanzieller 
Hinsicht vorsichtig sein. Liebe und Ehe ver- 
langen Anpassung und Takt. 


G= 23., 30. 5., 3., 6., 8.6. U = 25., 29. 5., 5.6. 


24. 10.—2. 11. Kein wesentlicher Abschnitt. Ab 
6. 6. 1953 Vorsicht bei Spekulationen! Setzen 
Sie bitte den Verstand vor das Gefühl, sonst 
entstehen leicht Fehlhandlungen. 


G= 24,28. 5.7.6. U ='22. 27. 5. 5. 9. 6. 


November 


3.—12. Umsichtiges, tatkräftiges Verhalten 
sichert Ihnen kleinere Erfolge. Seien Sie in 
Freundschaft, Liebe und Ehe bitte recht auf- 
geschlossen und bestrebt, Freude zu spenden. 


G 23.125..5., 2., 3., 6, 7., 10.6; 
U 22.,.28., 29. 5., 4., 5.6. 


13.—22. Je harmonischer Sie sind, desto gün- 
stiger verläuft dieser Abschnitt. Pflegen Sie 
Ihre persönlichen Beziehungen! 


G= 24. 5.3.7.6.U= 22, 29. 5. 5. 9. 6. 


nl 


23. 11.—2. 12. Überlegen Sie bitte bis Ende Mai 
gut, was Sie sagen, schreiben und tun. Gehen 
Sie Zwistigkeiten möglichst aus dem Wege und 
behalten Sie stets Humor und Zuversicht. Un- 
günstig für finanzielle Vorhaben. 


G= 2. 2. 5. 2. 6.,10.6. U = 28. 5. 4.6. 


Dezember 


3.—12. Vom 22. bis 31. 5. 1953 vermeiden Sie 
bitte jede unüberlegte Handlung und gehen Sie 
Auseinandersetzungen aus dem Wege. Ruhiges, 
diplomatisches Verhalten schwächt die ungün- 
stigen Einflüsse stark ab. 


G= 2. 25. 5. 2., 6., 10. 6. 
U = 22.,28., 29. 5., 4. 5. 6. 


13.—22. Je mehr Sie sich zutrauen und je har- 
monischer Sie sind, desto günstiger verläuft 
dieser Abschnitt. Achten Sie gut auf Ratschläge, 
die man Ihnen gibt. Vom 1, bis 10. 6. 1953 sind 
Einseitigkeit, Hartnäckigkeit und Eigenwillig- 
keit besonders zu vermeiden. 


G= 23., 25. 5., 1. 2.,6,10.6.U= 28. 5.4.6. 


23.—31. Es kommt ganz auf Ihr Verhalten an, 
wie dieser Abschnitt verläcft. Seien Sie bitte 
recht talkräftig, umsichtig und zu allen recht 
liebenswürdig und wett! 


G=-239.5 U= 2, 315. 7.6 


Nachdruck — auch auszugsweise — untersagt. 
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eluan rest 


NAGELLACK-ENTFERNER 





Haben lie 


Dann können Sie viel Geld verdienen, wenn Sie 
dieselben verwerten lernen. Nähere Auskunft m. be- 
reits ersten Anweisungen kostenl. u. unverb. durch 
Film- und Bühneverlag T. F. Scharre, Konstanz II 








Der »3-Phasen-Schutz« von Penaten 
macht sie fröhlich: (säubern mit Pena- 
tenöl, eincremen mit Penatencreme, 
überpudern mit Penatenpuder). So 
entstehtder bekannte Penaten-Schutz- 
film, der unter Garantie jedes Wund- 
liegen verhütet. 


PENATEN 
Creme 


Penatenpuder Penatenöl 
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geben neue 

Lebensfreude! 

vie auf dieser 

Originalfotos 

können Sie 

elbstt in5 M 

; ıten Ihre at 

ö z ehend. Ohre 

ebenso schör 

ng = nach dem mo: 
A-O-BE-Verfahren unsichtb. anlieg. tormen! Preis 
kompl. DM 8,50 Nachn, (Illustr. Prospekt gratis) 


A-0-BE-Labor, (22a) Essen 3/23, Schließfach 327 


mit 90 gr. Silberaufloge in 
bekannter Qualität 
RONEUSIL 







Junge Damen 


finden eine gründliche Berufsausbildung zur 
„Kaufm. - prakt. Arzthilfe‘‘ oder 
„Fremdspr. Korrespondentin‘“ bei 

Dr. Nitsch, Bad Harzburg. Prospekt FF 


._ Gocht 
Offene Beine me 


Furunkel, Geschwüre, Milchschorf, Hautjucken, 
Verbrennungen, Hautschäden, u. alte, schlecht 
heil. Wunden beseit. die seit 25 Jahren bestens 
bewährte Rusch-Salbe. In allen Apotheken 
erhältlich. Chem. Lab. Schneider, Wiesbaden 





















Mannequin 
Erstkl. Ausbildung im ältesten, größten, modern- 
sten und erfolgreichen Studio in der eleganten 
Modestadt des Westens Düsseldorf. Intern. 
langj. Erfahrung! Sommerkurse. Studio Allee- 
straße 23, gegenüber Oper. Freiprosp. A Sekret. 
Gogrevestrahe 3. Unsere Düsseldorfer Star- 
mannequins: Jutta Westfal, Siegerin in Hamburg, 
April 1953, Ernst-Merck-Halle - Jutta Ridder, 
Mit Niederrhein 1952 und 1953 - 
Großer, Mit; Rheinland 1951. 


Marion 











; Charme 
bis ins Alter 
kann jede Frau besitzen, wenn 
sie sich jugendlich-elastischen 
Schwung, blühendes Aussehen 


und innere Ausgeglichenheit 
erhält durch 


Verlangen Sie eine Kostprobe durch 
HOMOIA, Karlsruhe 803 












„Film und Frau“ erscheint alle 14 Tage mittwochs. Chefredakteur: Curt Waldenburger, Mode-Redaktion und. graphische Gestaltung: Helga Waldenburger, Hamburg - Verlag, Anzeigen und 
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EIN BUCH FÜR SIE 
- EIN BUCH FÜR IHN 


Kurt Kluge: Lebendiger Brunnen. Eine Brief- 
auswahl aus den Beständen des Kluge-Archivs, 
herausgegeben von Carla Kluge und Martin 
Wackernagel. Engelhornver!lag Adolf Spemann. 
211 S., in Leinen gebunden DM 12,80. 


„Der Herr Kortüm“ und „Die Zaubergeige* — 
das sind die beiden weltläufig gewordenen 
Werke einer erstaunlichen Phantasie und Er- 
zählungskunst, hinter denen der Autor Kluge 
privat, wie es ganz in seinem Sinne war, für 
die meisten Leser im Schatten einer gewissen 
Anonymität blieb. Nun aber, mehr als ein 
Jahrzehnt nach seinem plötzlichen Tode, ent- 
hüllt uns diese feinfühlig getroffene Brief- 
auswahl ein Menschendasein von einer beispiel- 
haften inneren Geschlossenheit, Kraft und 
Harmonie. Wir erleben einen Jüngling von 
idealistischem Schwung und mit den so seltenen 
Gaben der Freundschaft und Fhrfurht aus- 
gestattet, einen Mann von ernster Werk- 
besessenheit und Tatkraft, einen Vater voll 
Weisheit, Güte und Energie, und wir tun 
interessante Einblike auch in die Arbeit des 
Bildhauers und Erzgießers Kluge, dem neben 
hervorragenden Porträts u. a. die Erhaltung 
berühmter Kunstdenkmäler im In- und Ausland 
zu danken ist. Nebenbei zieht ein Stück Leip- 
ziger und Berliner Zeitgeschichte an uns vor- 
über; wir begegnen Arthur Nikisch, Max Klinger, 
Elisabeth Förster-Nietzsche, Richard ' Dehmel, 
und erfahren manches auch von den seltsamen, 
fast okkulten Zusammenhängen, in die Kluge 
selbst im Laufe seines Lebens immer wieder 
gestellt war. Wenn man etwas an dem schönen 
Buche vermißt, so ist es eine sachliche kurze 
Biographie, die den persönlichen Aussagen der 
Briefe einen gewissen Zusammenhalt von 
außen mitgäbe. 


Siegfried von Vegesack: Das fressende Haus. 
Roman, Hera-Verlag, Wilhelmshaven, 312 S. in 
Leinen DM 3,85. 


Ein Deutsc-Balte, der von seinem Besitz in 
Livland vertrieben wurde, sucht in Deutsch- 
land eine neue Heimat. Um wieder Wurzel zu 
fassen, läßt er sich als Bauer im Bayerischen 
Wald nieder und kauft den Turm einer Burg- 
ruine, der ihm als Wohnung dient; der Umbau 
und der Einbau eines Windkraftwerkes ver- 
schlingen jedoch so viel Geld, daß der Turm 
zum „fressenden Haus“ wird, das den Besitzer 
ruiniert. Aber nicht, was man in Händen hält, 
nur was man im Herzen bewahrt, besitzt man 
wirklich — zu dieser Erkenntnis ringt sich der 
Neubürger durch, der Freud und Leid mit den 
Bewohnern des Marktfleckens teilt, aber auch 
manche Anfeindung erlebt und seine muntere 
Lebensgefährtin nur allzubald wieder verliert. 
Köstlich geschildert sind die Kleinstadthono- 
ratioren, die Handwerker und die Bauern des 
Bayrischen Waldes. Wer den Bayrischen Wald 
kennt und liebt, wird es besondors begrüßen, 
daß der Roman jetzt in einer billigen Volksaus- 
gabe neu aufgelegt worden ist, 








UNSER TITELBILD: 


Frühling, Jugend und Sahneeis — wer könnte 
diesem kapriziösen Dreiklang widerstehen? Es 
müßte nur noch der Kavalier erscheinen, einer, 
der die lockenden Blicke recht zu deuten weiß, 
und an den sie vielleicht dachte, als sie das 
zarte, graue Organzablüschen mit weißen Strei- 
fen und gestickten Volants wählte. Dann könnte 
eines jener Märchen beginnen, von denen alle 
Mädchen träumen, wenndie Welt in Blüten steht 


Blusenmodell: John, Berlin 
Aufnahme: Charlotte Rohrbach 





EV 





Mit B<&4 wird man sich 


selbst wieder sympathisch! 





Renatchen meint es gut, und die kopfdruckgeplagte 
Mutti verkneift sich lächelnd den Schmerz. Wenn sie 
klug ist, schickt sie ihr Töchterchen lieber schnell zur 
nächsten Apotheke und läßt sich für 75 Pfg. ein Röhr- 
chen „‚Spalt-Tabletten‘‘ holen. Denn nach ein bis zwei 
„Spalt-Tabletten‘‘ — in etwas Wasser genommen — 
sind die bösen Kopfschmerzen meist rasch wie weg- 
gepustet, und Mutti kann wieder lachen. Heute findet 
man Spalt-Tabletten ‚‚für alle Fälle‘‘ wohl in jeder 
vernünftigen Hausapotheke, denn Kopfschmerzen, 
Zahnweh, Grippe oder Rheuma-Reißen kommen oft 
wie angeflogen. Der besondere Vorzug der Spalt» 
Tabletten‘‘ besteht darin, daß sie auch da wirken, 
wo Schmerzen auftreten, die ‚‚spastisch‘‘ 
bedingt sind. Daher werden „Spalts 
Tabletten‘‘ am meisten verlangt. Ihre 
Apotheke hält sie immer vorrätig. 


20 Stck DM - 1,35 
60 Stck DM - 3,40 





Des eh L 


ir 7. u 


sagt man gewöhnlich: jetzt bleibt es warm. 
Und man spürt dann schon die kommenden 
heißen Tage. Jeder kann sich ruhig auf die 
Wärme freuen, denn wer unterunangenehmem 
Körpergeruch leidet, braucht nur an „8x 4° zu 
denken. „8x4”-Seife desodoriert, beseitigt also 
durch einfachesWaschen jeden lästigen Körper- 
geruch. Überhaupt — wer sich stets mit „8 x 4” 
wäscht, fühlt sich immer angenehm erfrischt. 


Fachgeschäfte führen TRETORN -Turn- und Sportschuhe 







verantwortlich: Dr. Karl Kammel, Wien IH, Henslerstr. 
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Erhöhte Lebensdauer haben TRETORN-Turn- 
und Sportschuhe durch TRETORN Ballenschutz, 
denn dieser verstärkt gerade die Stelle des 
Schuhes, die ganz besonders beansprucht wird. 




















aA IT LAS so U N D P f STOo LE weiß dieser Gentleman gut umzugehen. Randolph Scott, einer der beliebtesten Stars von 


Hollywood, hat sich seit achtzehn Jahren den Wildwestfilmen verschrieben und ist auf dem Rücken der Pferde 
zu Haus. Auch in Deutschland wird dieser sympathische Abenteurer viele Freunde gewinnen durch seine 
Filme „Das Geheimnis der schwarzen Bande“ und „Sabotage“. Siehe Seite 38-39 @ Aufnahme: Warner Broth. 


